
Herausgegeben von 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Donnerstag, 28, November 1968 

3. Jahrgang Nr. 234 (751)

Prelt
2 Kopeken

An den III. Kongreß 
der Künstler der UdSSR

Beratung 
ideologischer Mitarbeiter 
Kasachstans

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommu­

nistischen Partei der Sowjetunion 
begrüßt herzlich die Delegierten 
des in. Kongresses der Künstler 
der UdSSR, den ganzen multina­
tionalen Trupp der Meister der so­
wjetischen bildenden Kunst!

Unsere große Heimat trat in 
die zweite Hälfte des ersten Jahr­
hunderts der sozialistischen Ära. 
Unsere ganze Geschichte zeugt 
von der allesbesiegenden Kraft 
der Ideen der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, von der 
Richtigkeit des gewählten Weges, 
den das Land der Sowjets beschrit­
ten hat

Indem die Oktoberrevolution 
die Ausbeuterordnung vernichtete 
und die Millionenmassen zum hi­
storischen Schaffen erhob, erweck­
te sie auch eine neue Kunst — 
die Kunst des sozialistischen Rea­
lismus — zum Leben.

Erhabene Leninsche Ideen, der 
edelmütige Kampf für den Auf­
bau des Sozialismus und des Kom­
munismus — das ist das Haupt­
thema, das die sowjetischen Künst­
ler inspiriert und den Charakter 
der sowjetischen Kunst, ihre ruhm­
vollen Traditionen bestimmt. Uii- 
söre Kunst behauptet die unver­
gänglichen geistigen Werte des 
Sozialismus. Sie hat sich als die 
Kunst des revolutionären Pathos, 
als die Kunst von einer großen 
umgestaltenden Kraft herausge­
bildet, die aktiv ins Leben ein­
dringt, den Willen von Millionen 
ausdrückt und an sie gerichtet ist.

Die sowjetischen Künstler sind 
immer mit dem Volk, mit der Par- 
tei-Cin den Jahjen_d.es Trlcdlichen 

'Aufbaus wie in den unheilvollen 
Tagen des Krieges. Ihr Schaffen 
bringt das Sehnen und Hoffen 
des Volkes, seine Arbeitstaten, 
den Heldenmut der Heimatvertei­
diger zum Ausdruck. Die besten 
Kunstwerke erschließen die Kraft 
und die Schönheit des Charakters 
des Sowjetmenschen, zeigen da, 
Leben in all seiner Vielfalt und 
in der kommunistischen Perspekti­
ve.

Unsere durch die sozialistischen 
Ideale begeisterten Meister der 
bildenden Kunst entwickeln die 
fortschrittlichen künstlerischen 
nationalen Traditionen, festigen 
die gegenseitigen Verbindungen 
der Bruderkulturen. Die allge­
meinen Volksprobleme finden mar­
kante, eigenartige Lösungen in 
der Kunst aller Unions- und auto­
nomen Republiken.

Der Sowjctkünstler schafft für 
breite Massen von Werktätigen, 
deren ideologisches und ästheti­
sches Niveau unermeßlich gestie­
gen ist. Die Sowjetmenschen kön­
nen heute nur realistische Werke 
befriedigen, die tief ihrem Inhalt 
und vollkommen ihrer Meister­
schaft nach, verschiedenartig ih­
ren Formen und Stilen nach sind. 
Es ist eine große Verantwortung, 
für das Volk zu schaffen, das den 
Kommunismus aufbaut!

Die darstellende Kunst erfaßt 
immer weitgehender verschiedene 
Seiten der Wirklichkeit, ihre Be­
deutung im geistigen Leben unse­
rer Gesellschaft verstärkt sich. 
Es steht außer Zweifel, daß in der 
nächsten Zukunft neue hochkünst­
lerische Werke der Malerei, Skulp­
tur, Grafik geschaffen werden.

Die Partei unterstützt das Be­
streben der Meister der bildenden 
Kunst und der Architekten zur 
Vereinigung ihrer Bemühungen in 
der Suche nach einer besseren 
architektonisch-künstlerischen Lö­
sung der Probleme des modernen 
Städtebaus und der Schaffung neu­
er Dörfer. Das Bündnis der Künste 
ist berufen, die Arbeit des Men­
schen. seinen Alltag noch freudi­
ger und schöner zu machen. Eine 
große Rolle in der Erziehung der 
Sowjetmenschen kommt den Denk­
mälern und Monumenten zu, wel­
che die Ideen der Volksheldentat, 
die Etappenereignisse in der Ge­
schichte des Staates verkörpern, 
die Taten der Helden verewigen. 
Für jedes neue Denkmal muß eine 
klare ideologische Absicht, eine 
originelle künstlerische Lösung 
kennzeichnend sein.

Ständig und in gewaltigem Aus­
maß wächst die Bedeutung des 
Künstlers in der Entwicklung sol­
cher Künste wie Theater und 
Film, in der Lösung der Aufga­
ben, die vor dem Fernsehen, den 
verschiedenen Arten der Dekora­
tivkunst stehen. Das Schaffen der 
Künstler, die auf dem Gebiete der 
Buch- oder Plakatausstattung, der 
Zeitschriften- und Zeitungsgrafik 
arbeiten, muß von kämpferischer 
politischer Aktivität und Aus­
druckskraft erfüllt sein.

Die Meister der Volkskunst, die 
die kostbaren nationalen Traditio­
nen sorgsam wahren und entwik- 
keln, sind berufen, auch künftig 
ihren Beitrag zur künstlerischen 
Kultur der Gegenwart zu leisten.

Die Tätigkeit der Künstler fin­
det auch in der Arbeit der Indu­
striebetriebe immer größere An­

wendung. Das - künstlerische Kon­
struieren, die Dekorationskunst 
müssen In immer größerem Maße 
die Erhöhung der Qualität der 
verschiedenartigen Erzeugnisse 
der Industrieproduktion beeinflus­
sen.

Große Bedeutung mißt die Par­
tei der ästhetischen Erziehung der 
Kinder und der Jugend, der For­
mierung eines hohen künstlerischen 
Geschmacks des ganzen Volkes 
bei.

Das ZK der KPdSU verleiht der 
Überzeugung Ausdruck, daß der 
Künstlervcrband der UdSSR die 
Meister aller Arten und Genres 
der bildenden Kunst für eine noch 
aktivere, tagtägliche Teilnahme 
am kulturellen Aufbau, am volks­
allgemeinen Kampf für den Kom­
munismus mobilisiert!

Eine wichtige, gesellschaftliche 
Verpflichtung des Künstlerverban­
des der UdSSR ist die Festigung 
der Verbindungen mit den Kol­
lektiven der Werke und Kolchose, 
Institute • und Militäreinheiten, 
die qualifizierte Hilfe der Laien­
kunst.

Teure Genossen!
Der Kongreß der Künstler der 

UdSSR findet in einer Periode der 
Verschärfung des Kampfes zwi­
schen der sozialistischen und der 
bürgerlichen Ideologie statt. Nach­
dem sie bei ihren Versuchen, die 
Fortbewegung der Geschichte vorn 
Kapitalismus zum Sozialismus auf­
zuhalten, eine Niederlage erlitten 
haben, versuchen die bürgerlichen 
Kreise heute ihre Offensive in 
der ideologischen Sphäre zu ver­
stärken.

Den Anschlägen der bürgerli­
chen Ideologie eine gebührende 
Abfuhr zu erteilen, einen aktiven 
Angriffskampf gegen sie zu füh­
ren ist die Pflicht jedes Vertre­
ters der Sowjelintelligenz. Dor 
sowjetische Künstler muß immer 
ideologische Standhaftigkeit, Un­
versöhnlichkeit gegenüber beliebi­
gen Formen fremder Einflüsse be­
kunden.

Der Künstlerverband der UdSSR 
ist berufen, jedem Mitglied des 
Verbandes ständig kommunisti­
sche Überzeugtheit, Verantwor­
tungsgefühl, künstlerische Stren­
ge anzuerziehen, für den Zusam­
menschluß der Meister der Kunst 
auf den Positionen des sozialisti­
schen Realismus zu sorgen.

Die Erfahrung der sowjetischen 
Kunst zeugt davon, daß gerade 
der sozialistische Realismus die 
ersprießlichsten Möglichkeiten für 
eine tiefe und wahrheitsgemäße 
Wiedergabe des Lebens In seinen 
führenden Tendenzen, in seiner 
Bewegung zum Kommunismus, 
für eine freie und vollständige 
Bekundung des Talents des Künst­
lers schafft. Der sozialistische 
Realismus behauptet die ideologi­
sche Einheit und die schöpferi­
sche Vielfältigkeit der sowjeti­
schen multinationalen, darstellen­
den Kunst.

In der Entwicklung des künstle­
rischen Schaffens kommt dem theo­
retischen Gedanken ein bedeuten­
der Platz zu. Die Kunstforschcr 
und Kritiker sind berufen, die 
Prozesse der sowjetischen Kunst 
aufmerksam zu analysieren, alles 
Führende und Talentvolle sorgsam 
zu unterstützen, prinzipiell ge­
gen ungesunde Tendenzen aufzu­
treten, für die Parteilichkeit und 
Volkstümlichkeit der sowjetischen 
darstellenden Kunst zu kämpfen.

Teure Genossen!
Die Erfolge im Aufbau der ma­

teriell-technischen Basis des Kom­
munismus vermehrend, einen wei­
teren Aufschwung der industriel­
len und der landwirtschaftlichen 
Produktion und des Lebensstan­
dards erzielend, gehen die Sowjet­
menschen dem 100. Geburtstag 
Wladimir Iljitsch Lenins entgegen.

Zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk bereiten sich auch die 
Künstler unseres Landes zu die­
sem Jubiläum vor. Das ZK der 
KPdSU ist davon überzeugt, daß 
die Meister aller Arten und Gen­
res der bildenden Kunst neue 
talentvolle Werke schaffen, in de­
nen sich der Triumph des Leninis­
mus, die Verwirklichung der gro­
ßen Leninschen Ideen in den heroi­
schen Taten der Völker unseres 
Landes, ihren Einfluß auf die gan­
zen revolutionären Prozesse der 
Gegenwart widerspiegeln werden.

Es ist eine Sache der Ehre des 
Künstlerverbandes der UdSSR, 
das Banner der kommunistischen 
Ideentreue der sowjetischen Kunst 
hochzuhalten, die schöpferische 
Meisterschaft unermüdlich zu 
vervollkommnen!

Das Zentralkomitee der KPdSU 
wünscht den Künstlern der So­
wjetunion aufs wärmste große 
schöpferische Erfolge.

ZENTRALKOMITEE DER KPdSU

Am 20. November wurde In 
Alma;Jl.-a'. 1m Sitzungssaal des 
Obersten piwjets der Kasachi­
schen SSIj eine vom Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans einberufeiie Repu- 
bllkberatUflg der Ideologischen 
Mitarbeiter eröffnet.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich Sekretäre der Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartelko- 
mltees. stellvertretende Vorsitzen­
de der Gebietsvollzugskomitees, 
Leiter der Abteilung für Propa­
ganda und Agitation und der 
Schulabteilungen der Gebietspar­
teikomitees. Redakteure der Re­
publik-, Gebiets-, Stadt- und Ray­
onzeltungen, Sekretäre der Ge. 
blctskomsomolkomltees, Leiter 
der Gebietsabteilungen für Kul­
tur, Rundfunk end Fernsehen, 
Presse. Kinoflzierung. Leiter der 
Gebietsabteilungen Volksbildung. 
Leiter der Gebletsorganlsatlonen 
der Gesellschaft „Snanije", Se­
kretäre der Geblelsrätc der Ge­
werkschaften, Leiter von schöpfe­
rischen Verbänden, Propagandi­
sten.

Der zweite Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans Genosse 
W. N. Titow eröffnete die Bera­
tung mit einer Ansprache.

Das Referat „Aufgaben der 
Ideologischen Arbeit im Zusam­
menhang mit der Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins" hielt der Sekretär des ZK 
'der KP Kasachstans Genosse 
S. N. Imaschew.

In den Debatten zum Refe­
rat sprachen die Genossen: A. 
Kakimshanow — Sekretär des 
Alma-Ataer Gebletspartelkomi- 
tees, S. K. Dosmagambetow — 
Sekretär des Karagandaer Ge­
bietsparteikomitees. I. A. Bassow 
—Sekretär des Kustanaler Ge­
bietsparteikomitees, P. P. Soro­
kin — Sekretär des Ostkasach- 
s t a n c r Gebietsparteikomitees, 
M. I. Isslnalijew — Sekretär des 
Alma-Ataer Stadtpartelkomitees,

Parteiaktivversammlungen 
in der Tschechoslowakei

PRAG. (TASS). Im Mittelpunkt 
des politischen Lebens der CSSR 
stehen in diesen Tagen die Ergeb­
nisse des Novemberplenums des 
ZK der Kommunistischen Parte; 
der Tschechoslowakei, das ein 
konkretes Programm zur Normali­
sierung der Lage im Lande ent­
worfen hat, sowie seine Resolu­
tion „Die Hauptaufgaben der Par­
tei für den nächsten Zeitab­

A. N. Nussupbekow — Vizeprä­
sident der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, 
S. Sadln — Sekretär des Tschirn- 
kenter Gebietsparteikomitees, 
A. Scharipow — Erster Vor­
standssekretär des Schriftsteller­
verbandes Kasachstans, G. A. Ba- 
rlkow — Sekretär des Pawloda­
rer Gebietspartelkomitees. D. 
Aralbajcw—Sekretär desDsham- 
b u 1 e r Gebietsparteikomitees, 
U. Ch. Alenowa — Sekretär des 
Kasachischen Republikrats der 
Gewerkschaften, W. N. Sagor­
ski — Sekretär des Koktscheta- 
wer Gebietsparteikomitees, F. G. 
Chalitowa — Sekretär des Zell- 
nograder Gebietsparteikomitees, 
K. Biljalow — Minister für Hoch- 
und Mlttelfachschvlbildung der 
Kasachischen SSR, A. P. Michai­
lowa — Leiterin des Kabinetts 
für politische Schulung im So- 
kolowkaer Rayonpartelkomitee, 
Gebiet Nordkasachstan, I. K. 
Dshenalajew — Sekretär des Ak- 
tjubinsker Gebietspartelkomitees.

Am 27. November wurden die 
Debatten zum Referat des Ge­
nossen S. N- Imaschew fortgesetzt. 
An den Aussprachen beteiligten 
sich noch ein Dutzend Genossen.

Eine große Rede hielt vor den 
Teilnehmern der Beratung der 
Leiter der Abteilung Propaganda 
im ZK der KPdSU Genosse W. I. 
Stepakow.

Mit einer Rede des zweiten 
Sekretärs des ZK der KP Kasach­
stans W. N. Titow fand die Bera­
tung ihren Abschluß.

An der Arbeit der Beratung 
nahmen teil: die Büromitglieder 
des ZK der KP Kasachstans Ge­
nossen A. M. Wartanjan, G A. 
Koslow. G. A. Melnlk, die Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
B. Bultrlkowa.

(KasTAG)

schnitt". Radio und Fernsehen be­
richten ausführlich über die Er­
örterung der Resolution. Große 
Aufmerksamkeit widmen diesem 
Thema die tschechoslowakischen 
Zeitungen, in deren Spalten Kom­
munisten, Mitglieder anderer Par­
teien der Nationalen Front wie 
auch Parteilose zu Worte kom­
men.

STOCKHOLM. Die Saigo- 
ner Generale und Ober­

sten fürchten einen Frieden in 
Vietnam, denn sein Abschluß 
würde für sie den Anfang vom 
Ende bedeuten — zu dieser 
Schlußfolgerung gelangt der 
Saigoner Korrespondent der 
schwedischen ,.Dagens nyehe- 
ter" in einem Bdricht aus der 
südvietnamesischen Hauptstadt. 
Ein Friedensschluß wäre für 
die Saigoner Generale auch 
„das Ende ihrer dolce vita.“

AMMAN. 3 arabische Kin­
der wurden in Jerusa­

lem von einer israelischen Pa­
trouille niedergeschossen, nur 
weil sie nach Eintritt der Aus­
gangssperre auf der Straße ge­
spielt hatten. Die Zeitung „Ad- 
difaa", die diese beispiellose 
Greueltat meldet, schreibt, im 
arabischen Teil von Jerusalem 
hätten israelische Soldaten Ein­
wohner nachts aus den Betten 
gejagt und sie auf der Straße 
vor erhobenen MPi-Läufen bis 
zum Morgengrauen gehalten.

LONDON. Die englische 
Zeitung „Morning star" 

protestiert gegen die grausa­
men Urteile, die vor kurzem 
in Athen gegen mehrere patrio­
tisch gesinnte Studenten ge­
fällt worden waren, und 
schreibt: die Junta und dieje­
nigen, die ihr Unterstützung er­
weisen, haben sich als Barba­
ren entlarvt, gegen die alle 
patriotischen, humanen und 
denkenden Griechen auftreten.

p HONJANG. Das Außen-
* ministerium der KVDR 

.veröffentlichte ein Memoran­
dum zu dem sogenannten Jah­
resbericht der „UNO-Kommis- 
sion für Wiedervereinigung 
und Wiederaufbau Koreas", 
das der 23. Tagung der UNO- 
Völl Versammlung vorgelegt
worden ist.

In dem Memorandum wer­
den der erlogene Charakter 
dieses Berichts festgestellt, der 
Mythos von einer wirtschaftli­
chen Prosperität Südkoreas 
entlarvt und die provokatori­
schen Kriegshandlungen der 
amerikanischen Imperialisten 
gegen die KVDR verurteilt

Die Regierung der KVDR 
hält sich stets an das Prinzip, 
daß die Frage der Wiederver­
einigung Koreas auf friedli­
chem Wege, selbständig und 
auf demokratischer Grundlage 
gelöst werden muß, heißt es 
in dem Memorandum.

Lenin-Museum 
im Sowcho’s

Der Kommunist Friedrich Schwabaucr aus dem Kolchos „Trudowlk", 
Gebiet Dshambul, Ist ein erfahrener Brigadier und im ganzen Rayon 
Kurdaiski bekannt. Er hatte die Zuckerrübenpflegc gut organisiert, uns. 
seine Brigade erntete von jedem Hektar 500 Zentner Knollen. Gegenwär­
tig legt die Brigade das Fundament für die nächste Ernte.

Foto: A. Wotschel

Uber der Eingangstür dieses 
Zimmers hängt ein Schild. „Le­
nin-Museum. Karl-Marx-Sowchos, 
Rayon Leninsk!.".

Der Initiator in der Schaffung 
des Museums im Sowchos war Ja­
kob Rappeport, Vorsitzender des 
Arbeiterkomitecs der Wirtschaft. 
Aktive Helfer waren dabei sein 
Sohn Adolf und der Klubleiter 
Iwan Kishenzew. Das Zimmer für 
das Museum richteten die Komso­
molzen mit ihrem Leiter Leonid 
Kropatschow an der Spitze ein.

Im Museum sind nicht wenig 
Exponate, die aus Moskau, Lenin­
grad, Kasan, Uljanowsk und ande­
ren Städten eintrafen, die vom Le­
ben und der Tätigkeit W. I. Lenins 
erzählen. Im Muscumszimmer ist 
alles mit Verständnis ausgewählt. 
Hier ist eine- Ecke mit einem Pa­
norama des Roten Platzes und des 
Lenin-Mausoleums, des Arbeits­
zimmers von Iljitsch. Viel Litera­
tur über den Führer des interna­
tionalen Proletariats ist hier. An 
den Wänden sind Fotomontagen, 
eine Karte der Elektrifizierung 
Rußlands. Auch Stimmenaufnoh- 
men?von*W.-I. Lenin sind vorhan­
den.’

Das Museum wurde unlängst, 
am Vorabend des 51. Jahrestags 
des- Großen Oktober, eröffnet. In 
dieser-iZclt wurde es schon von 
Hunderten Arbeitern und Gästen 
aus anderen Sowchosen besucht.

,.Wir gedenken", sagte Genos­
se Rappoport, „im Museum feier­
liche Aufnahmen der Schüler in 
die Reiben der Oktoborkinder und 
der Pioniere, der Jungen und Mäd­
chen in den Komsomol durchzu­
führen.“

E. DUKO 
Gebiet Kustanal

Erfolge der Energetiker
Seit Beginn des dritten Jahres 

des Planjahrfünfts wurden in Ka­
sachstan 25" Milliarden Kilowatt­
stunden Elektroenergie erzeugt. 
Noch nie wurde in der Republik, 
wo vor dem Oktober die Gesamt­
leistung aller Kraftwerke die Lei­
stung einer Lokomotive nicht 
übertraf, soviel Elektroenergie er­
zeugt. Ihr Verbrauch auf dem Lan-

Den Elfmonatsplan— 
vorfristig

Im Arbeitsaufgebot zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und zum 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
haben die Kollektive Tier Industrie­
betriebe der Republik am 26. No­
vember vorfristig den Elfmonats­
plan für 1908 iiq Umfang der Rea­
lisierung der Erzeugnisse und in 
der Produktion der meisten wich­
tigsten Erzeugnisse bewältigt.

In den gebliebenen November­
tagen wird eine bedeutende Men­
ge Erdöl und Eisenerz überplan­
mäßig geliefert, worden zusätz­
lich zum Auftrag viel Strom, 
Buntmotalle, Walzgut, Mineral­
dünger, synthetischer Kautschuk, 
Lederschuhwerk, Wollstoffe, Obcr- 
trikotago wie auch Fleisch, Voll- 
milchcrzougnisso und Zucker pro­
duziert werden.

(KasTAG) 

de wächst an. In diesem Jahr er­
reicht er eine noch nie dagewesene 
Größe — 2 Milliarden Kilowatt­
stunden. Doch in den Beschlüssen 
des Oktoberplcnums wurde die 
Aufgabe der weiteren Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der Kol­
chos- und Sowchosproduktion be­
stimmt. Den Fragen der Verbesse­
rung der Auslastung, technischen

Festen Schrittes
Im Wettbewerb zum 100. Ge­

burtstag W. I. Lenins und zum 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
haben die Feldbauern dos Kolchos 
„XXII. Parteitag" den Plan Im 
Getreideverkauf an den Staat zu 
250 Prozent erfüllt, Es wurden 
mehr als 63 000 Zentner Getreide 
an den Staat verkauft.

Dank dem Anbau der rayonicr- 
ten, starken und harten Weizen- 
Sorten und des Shltnjaks für Sa­
men bekam der Kolchos zusätzli­
chen Gewinn.

Zu einer sicheren Einkommens­
quelle unserer Wirtschaft ist In 
den letzten Jahren die Viehzucht

Sowchos „50. Jahrestag des LKJV“
Der Ministerrat der Kasachi­

schen SSR billigte den Vorschlag 
dos Nordkasachstaner Geblcts- 
vollzugskomitces über die Umbe­

Betreuung und Reparatur der 
elektrischen Anlagen und der Ein­
bürgerung des Elektroantriebs in 
den Kolchosen und Sowchosen ist 
das in diesen Tagen in Alma-Ata 
eröffnete Republikseminar gewid­
met. Daran beteiligen sich bedeu­
tende Spezialisten, Elektrifikato- 
ren und Energetiker, Wissenschaft­
ler, Mitarbeiter der Landwirt­
schafts- und Planungsorgane.

(KasTAG)

geworden. Besonders gute Leistun­
gen erzielten die Viehzücnter In 
der Fleischproduktion. In den 10 
Monaten 1968 hat der Kol­
chos 5 154 Zentner Fleisch an den 
Staat geliefert, was mehr als zwei 
Jahrespläne ausmacht. Den Milch­
plan haben wir zu 149 Prozent er­
füllt, 24 Melkerinnen haben schon 
über 3 000 Kilo Milch je Kuh ge­
molken.

Unsere Viehzüchter und Feld- 
bauern verpflichteten sich, ihren 
Fünfjahrplan schon im Jahr 1969 
zu überbieten.

W. ENNS 
Gebiet Nordkasachstan 

nennung des Nowopokrowskl-Sow- 
chos, Rayon Scrgejewskl, in Sow­
chos „50. Jahrestag des LKJV".

(KasTAG)

rp OKIO. Der Vorsitzende 
x der kommunistischen 

Parlamentsgruppe im japani­
schen Parlament Hayashi such­
te im Namen der kommunisti­
schen Parlamentsabgeordneten 
die amerikanische Botschaft 
auf, um gegen die Lagerung 
amerikanischer Kernwaffen auf 
Okinawa zu ‘protestieren. Wie 
die Zeitung „Akahata" tpeldet, 
forderte Hayashi, die amerika­
nischen Kernwaffen unverzüg­
lich von Okinawa zu entfernen 
und die amerikanischen Mili­
tärstützpunkte zu liquidieren.

MEW YORK. Eine Rekla- 
me- und Informations­

agentur von Aeroflot-Intourist 
wurde in New York offiziell 
eröffnet.

In der Agentur fand ein 
Empfang statt, dem der Stell­
vertretende Minister für zivile 
Luftfahrt der UdSSR Otsch- 
new, der Chef einer Delegation 
von Aeroflot und Stellvertreter 
des Chefs des Vorstandes für 
Ausländertouristik beim Mini­
sterrat der UdSSR Guskow 
und die Delegationsmitglieder 
sowie Presseleute, Vertreter 
der Fluggesellschaften und der 
Touristenagenturen beiwohnten.

MOMBASA, Ein sowjeti­
scher Flottenverband — 

der Raketenkreuzer „Admiral 
Fokin“, der Zerstörer „Wdoch- 
nowenny" und der Tanker 
„Dunai"—ist zu einem Freund­
schaftsbesuch in Mombasa (Ke­
nia) eingotroffen.

Schreiber 
meldet J

Jahjen_d.es


„Die Sowjetjugend. hat allen Grund, stolz zu sein. In den revolutionärem Arbeits-und Kampf taten, in den 
reichen Erfahrungen der Väter und Mütter sieht sie ein markantes Beispiel zum Nacheifern“

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „über den 50 Jahrestag des Komsomol und die Aufgaben der kommunistischen Erziehung der Jugend")

DIE Parteiorganisation des 
Sowchos „Nowogeorgljew- 
ski“ schenkt der Auswahl und Er­

ziehung ihrer Ablösung große Auf­
merksamkeit und Ist bestrebt, die 
jungen Kommunisten an den ruhm­
vollen Kampftraditionen der Par­
tei als vorbildliche Kämpfer für 
den Kommunismus, die dem Mar­
xismus-Leninismus treu ergeben 
sind, zu erziehen.

Die Formen der Arbeit mit den 
jungen Kommunisten sind die ver­
schiedensten. Als positiv erwiesen 
sich zum Beispiel die Treffen mit 
alten Kommunisten. Veteranen der 
Arbeit und Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges.

Auf einem unlängst stattgefun­
denen Troffen der jungen Kommu­
nisten sprachen Sergej Wdowlza, 
ein alter Kommunist, Verdienter 
Vieharzt der Kasachischen SSR, 
Alexej Hirsch, Sowchosdirektor, 
Alibek Bugumbajew, Sekretär des 
Partelkomitees, und andere. Sie 
wiesen auf die Avantgarderolle 
der Kommunisten in der Produk­
tion, auf die Stärkung der Partci- 
disziplin und die große Wichtig­
keit der Erfüllung der Parteiauf­
träge durch alle Kommunisten 
hin. Der Sekretär der Parteiorga­
nisation der 3. Abteilung Sergej 
Kapustin tauschte Erfahrungen 
der Arbeit mit den jungen Kom­
munisten aus und erklärte: „Bel 
uns genießen die Kommunisten bei 
den Mechanisatoren und Viehzüch­
tern hohe Achtung, weil sie alle 
wie einer zu den Bestarbeitern ge­
hören. so die Bestmelkerinnen Ol­
ga Kowaljowa und Nadeshda 
Julewitschus. der Brigadier Mi­
chail Suroweshko und andere. Dio 
Parteiorganisation hatte sich nicht 
geirrt, als sie im vorigen Jahr 
den jungen Kommunisten Suro­
weshko auf diesen Posten beför­
derte. Die von ihm geleitete Briga­
de rückte von einer zurückbleiben­
den zu einer führenden auf. Die

Heilige
Schon einige Zeit liegt in mei­

ner linken Brusttasche das Kom- 
somolmitglieidsbuch. So ein kleines 
Büchlein in scharlachrotem Um­
schlag. Wenn es auf der Hand 
liegt, spürt man sein Gewicht gar 
nicht. Jedoch habe ich in diesen 
Tagen noch keinen Augenblick ver­
gessen, daß es hier, an meinem 
Herzen liegt. Und was soll ich das 
verhehlen — oft nehme ich das 
Mitgliedsbuch aus der Tasche und 
betrachte es. Dabei ertappe ich 
mich jedesmal beim Gedanken, daß 
in mir. Seit ich dieses scharlachro­
te Büchlein besitze, etwas äußerst 
Ernstes vorgeht.

Ich bin jetzt 16 geworden. Meine 
Altersgenossen besuchen die 9. 
Klasse. Ich ging aber in die Grube 
arbeiten. Zu diesem Entschluß war 
ich selbst gekommen.

Der Sekretär des Rayonkomso­
molkomitees Andrej Anuprijenko 
fragte mich in einem Gespräch, 
warum ich das Lernen aufgegeben 
habe.

„Ich habe es nicht aufgegeben“, 
antwortete ich. „Ich lerne jetzt 
Elektroschlosser und besuche die

Arbeitsdisziplin atleg merklich, die 
Mechanisatoren übererfüllen Ihr 
Soll um 20 bis 30 Prozent und die 
Brigade nehm In der Emteolnhelm- 
sung den ersten Platz Im Sowchos 
ein." ■>

Auf dem Treffen erzählten die 
jungen Kommunisten Stepan Ab-

Schule 
der jungen 
Kommunisten
ramow und Georg Hirsch, wie sie 
sich zum Eintritt in die Partei 
vorbereiteten und ihre Partel­
aufträge erfüllen.

Die Erfüllung der Partolaufträ- 
ge hat große erzieherische Bedeu­
tung. Im Sowchos führt jeder 
Kommunist einen bestimmten Par- 
teiauftrag aus. Der Mechanisator 
P. Pastschenko leitet geschickt die 
Gruppe der Volkskontrolle, dar 
Traktorist P. Suslow erfüllt ge­
wissenhaft die' Pflichten des Grup- 
pcnparteiorganlsators, die jungen 
Kommunisten F. Trofimow und B. 
Konjuschin sind fleißige Propa­
gandisten, Georg Hirsch ist ein 
eifriger Redakteur der Wandzei­
tung.

Mit ihrer ganten Arbeit erzieht 
die Parteiorganisation die jungen 
Kommunisten.

In diesem Jahr brachten ’dle 
Sowchosfelder eine reiche Ernte. 
Von jedem der 14 850 Hektare 
wurden je 20,5 Zentner Getreide

Pflicht
Abendschule. Dann will ich ein 
Technikum beziehen..“

„Na, dann ist ja alles in Ord­
nung“.

Dann sprachen wir mit ihm of­
fenherzig über meine und über sei­
ne Ellern, über die Grubensiedlung, 
in der ich lebe und arbeite, über den 
Komsomol und die Komsomolzen, 
über das Leben. Unser Gespräch 
dauerte nicht sehr lange, doch es 
ließ mich über vieles nachdenken-

Als Schüler wußten wir ngllir- 
lich, wofür der Komsomol sejne 
fünf Orden bekommen hatte...Doch 
das war alles vor uns, sagten vfele 
meiner Altersgenossen. Uns schien, 
als sei es jetzt einfach unmöglich, 
etwas Bedeutsames zu vollbringen. 
Jetzt habe ich vieles begriffen. Ich 
habe vor allem verstanden, daß es 
auch im gewöhnlichen Leben viele 
heldenmütige Menschen gibt.

Da wäre zum Beispiel mein 
Vater. Er hatte in derselben Grube 
zwanzig Jahre gearbeitet. Was 
wußte ich aber von ihm? Sehr we­
nig. Freilich hatte ich gehört, daß 
er von den Menschen sehr geachtet 
wird. Vor kurzem besuchte ich zu- 

eingebraoht, In die Staatsspeicher 
wurden 180 000 Zentner hochwer­
tiges Getreide anstatt der 61 000 
Zentner laut Plan abgeliefert. 
Daß die Getroidoclnbringung 
rechtzeitig und verlustlos ver­
lief, ist ein wichtiges Verdienst 
der Kommunisten, die die verant­
wortlichsten Ernteabschnitte leite­
ten.

Die Kommunisten arbeiten an 
ihrer Fortbildung. An Hochschu­
len studieren 10 Kommunisten, an 
Techniken — 15 Personen. Unter 
ihnen ist Sablr Alimbekow, Best- 
kombineführer, Mitglied des Ray- 
onpartoikomltees, Student dos 3. 
Lehrjahres des Petropawlowskor 
Technikums für Mechanisierung. 
Der Sowchosdirektor Alexej Hirsch 
ist schon das sechste Jahr Fern­
student der landwirtschaftlichen 
Hochschule und wird jtf^ydlosom 
Lehrjahr das Diplom ejncs \Agro- 
nomen verteidigen. I

Dio Schule der jungsp Kommu­
nisten beginnt am Lenkrad der 
Kombine oder des Trihktors, In 
der Farm oder auf dew Baustelle. 
Hier werden die Eigenschaften der 
in die Partei Eintrctonden ge­
prüft. Mit Stoßarbeit erkämpft 
man sich das Recht, Kommunist 
zu werden. Unter der Leitung der 
alten Kommunisten studieren die 
jungen Kommunisten das Pro­
gramm und Statut der Partei, die 
Rolle der Partei Im Leben des 
Volkes, die moralische Gestalt ei­
nes Kommunisten.

Mit der Kommunistischen Par­
tei verbinden immer mehr und 
mehr Sowchosarbeitcr ihr Schick­
sal. Am Vorabend des 51. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution nahm die Sow- 
chosparteiorganlsation 12 junge 
Kommunisten in ihre Reihen auf. 
Das sind die besten der Besten.

W. BORGER

Gebiet Nordkasachstan 

sammen mit unserem Komsomol- 
gruppenUiter Wolodja Lewtschcnko 
das Museum der Grube, wo er 
mich auf ein interessantes Foto 
meines Vaters aus den 40er Jahren 
aufmerksam machte. Darunter 
stand, daß Theodor Krause ein 
aktiver Rationalisator gewesen sei 
und sich an der Entwicklung eini­
ger origineller Bergbau Vorrichtun­
gen beteiligt habe. Das Bild des 
Vaters befindet sich unter den 
Bildern der ehrenvollen Bergleute, 
unter denen, die in den Jahren der 
ersten Fünfjahrplänc die Grube im 
Auftrage der Partei und Regierung 

. gebaut hatten und später Kohle 
■ förderten — soviel, wie das Land

brauchte. Hier sieht man auch die 
'"Fotos von Amirchan Djusscmbajew. 
--Stoßarbeiter des ersten Planjahr-

funfts, von Anastassia Piroshkowa. 
-\fic den ganzen Krieg unter Tage 
Âlannesarbeit leistete, von Heinrich 
Knaub. der mit seiner Brigade ei­
nen Rekord im Vortrieb aufstellte... 
Alle Namen sind nicht aufzuzäh­
len. Die meisten waren Komso­
molzen.

Als ich im Grubenmuseum die 
Reliquien, Fotos betrachtete und 
den Begleittext dazu las, fühlte 
ich mich unter denen, die die fünf 
Komsomolorden verdient hatten.

Vor kurzem weilte der namhafte 
Kumpel unserer Grube Wladimir 
Wolkow, der in den vergangenen 

In der Berufsschule Nr. 28 In Se- 
mlpalatlnsk- beteiligen sich alle 
Lernenden aktiv am gesellschaftli­
chen Leben In der Schule. Die Kom­
somolzinnen Klara Reichert und 
JewdoklJa Kraskowa sind begei­
sterte Bücherfreunde. Beide sind 
Mitglieder des Bibllothekrats 
und haben schon viel getan, um 
die Arbeit der Bibliothek mustci- 
gültig zu gestatten.

UNSER BILD: Klara Reichert 
(links) und Jcwdokija Kraskowa

Foto: D. Neu Wirt

Junger
Baufachmann

In der Stschutschinsker Bau- 
und Montageverwaltung Nr. 1 ar­
beitet der Komsomolze Viktor 
Fjodorow. Er ist ein Mann m,t 
reichen Erfahrungen. Auf die Fra­
ge, wieviel Jahre er schon baue, 
gab Viktor lächelnd zur Antwort: 
„Von Kindesbeinen an. Zuerst bau­
te ich Kartonhäuschen auf dem 
Fußboden, nun errichte ich Wohn­
häuser."

Bauarbeiter... Es zu werden, war 
der Traum des Burschen. Noch 
in seinem Schulaufsatz „Was 
willst du werden?“ schrieb Vik­
tor dieses Wort. Zuerst arbeitete 
er als Zimmermann und lernte 
gleichzeitig. Vor zwei Jahren ab­
solvierte Viktor im Fernstudium 
die Bauabteilung des Borowskojer 
Forsttechnikums. Sodann begann 
er als Meister zu arbeiten.

S. AWDEJUK
Gebiet Koktschetaw

Jahren am Aufstellen eines Re­
kords in der Kohlengewinnung be­
teiligt war, in Leningrad bei der 
Besatzung des Rotbanncr-Kreuzers 
„Kirow“ zu Gast. Nun sind es 30 
Jahre her. seit Kasachstan die Pa­
tenschaft ‘ über - den legendären 
Kreuzer ausübt. Im .laufenden 
Jahr hat unsere Grube ebenfalls ihr 
30jähriges Jubiläum begangen. 
Wladimir Wolkow überbrachte dem 
Komsomolkomitee der Grube das 
Geschenk der Marineleute — das 
Modell des Kreuzers „Kirow“ und 
ihr Gebot, zusammen mit ihnen 
die Kampf- und Arbeitstraditionen 
des Komsomol zu wahren und zu 
mehren. Wir werden darüber auf 
der Komsomolversammlung spre­
chen. Ich bereite mich aul diese er­
ste Kotnsomolversammlung meines 
Lebens vor. Vielleicht werde ich 
dort auch nicht auftreten, doch ich 
werde an der Seite derer stehen, 
die den Aufruf unserer Genossen, 
der Komsomolzen des Kreuzers 
„Kirow“, aufs wärmste unterstüt­
zen. Die älteste Generation unserer 
Komsomolzen ist einen ruhmvollen 
Weg gegangen. Wir müssen ihn 
weitergehen.

Woldemar KRAUSE, 
Schlosscrlehrling in der Grube 
Nr. 31, Trust „Leninugol“, 
Komsomolmitglied seit Okto­
ber 1968
Karaganda

Im Gleichschritt mit
Die Panzerkompanie, die von 

Johann Erst befehligt wird, nahm 
im Wettbewerb für das würdige 
Begehen des Tages des Panzerfah­
rers den ersten Platz ein. Hier gibt 
es nicht die geringste Verletzung 
der Militärdisziplin, die Kampfaus­
bildung der Bcsatzungsmitglieder, 
besonders der Panzerfahrer, ist 
merklich gestiegen. Das ist vor al­
lem das Verdienst des Komman­
deurs.

„Eine Seele des Menschen, ein 
prinzipieller Kommunist", sagt 
über ihn der Politarbeiter A. Jus­
supow.“ Er versteht es. die Men­
schen zu guten Taten anzufeuern.“

„Ein tüchtiger Kommandeur. 
Schreckt nicht vor „Schwarzarbeit* 
zurück. Zeigt in altem persönliches 
Beispiel“, ergänzte der Stabsoffizier 
Wassilewski.

Beide Urteile sind richtig. Der 
Kommunist Johann Erst vereinigt 
in sich harmonisch die Eigenschaf­
ten eines strengen Vorgesetzten 
und herzinnigen Erziehers der Un­
tergeordneten. Es ist schwer zu sa­
gen, welche dieser beiden Seiten 
ihm mehr eigen ist. Beide kommen 
in der alltäglichen Tätigkeit des 
Kompaniekommandeurs markant 
genug zum Ausdruck.

Es ist erfreulich, daß Johann 
Erst es erzielt hat. daß alle Solda­
ten, geschweige denn die Sergean­
ten und Zugskommandeure, die 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen völlig und vorfristig 
erfüllt haben. Jetzt hat zum Bei­
spiel jeder Panzerfahrer seine Qua­
lifikation um eine Stufe erhöht.

Selbstverständlich waren nicht 
alle davon überzeugt, daß sie der 
gestellten Aufgaben gerecht wer­
den. Solche Zweifel äußerte einmal 
der Untersergeant Iwan Jarzew. 
Als Johann Erst davon erfuhr, 
sprach er sofort mit dem Mechani­
ker frei von der Leber weg.

Der Offizier erklärte dem Un­
tersergeanten: „Wenn Sic mit gan­
zer Seele bei der Sache sind, beim 
Studium wie eine helle Flamme 
brennen und nicht wie ein fauler 
Baumstumpf verkohlen, dann wer­
den Sie ihr-Ziel erreichen.“

„Ich habe zu wenig Motorstun­
den."

„Das weiß ich. Dafür habe ich 

und der stellvertretende Komman­
deur für Technik schon gesorgt.“

Der Kommandeur hatte dem Sol­
daten frischen Mut und Glauben 
an unbedingten Erfolg eingeflößt.

Der Untersergeant ging zufrie­
den und mit dem festen Vorhaben, 
sein Ziel unbedingt zu erreichen, 
davon. Er wußte aus eigener Erfah­
rung, daß der Kommandeur seine 
Worte nie in den Wind sprach. 
Was er versprochen hat, das erfüllt 
'er.

Wirklich, der Hauptmann Erst 
und sein Stellvertreter für Technik 
planten das Lenken der Kampfma­
schinen so ein, daß vor allem ein 
solcher Panzerfahrer an den Lenk­
hebeln saß, der die wenigsten Mo­
torstunden hatte. Steht .zum Bei­
spiel eine Fahrt zum Panzer­
übungsplatz oder zu anderen Übun­
gen bevor, lenkt der Untersergeamt 
Jarzew den Panzer. Muß irgendei­
ne Überführung zum Übungsteld 
stattfinden, wird diese Arbeit wie­
derum ihm aufgetragen. So ver­
größerte sich die Zahl der Motor­
stunden bei Jarzew, und er hatte 
die Möglichkeit, seine Qualifikation 
zu steigern.

Auch in bezug auf das techni­
sche Wissen legte der Kommunist 
große Fürsorge um die Panzer­
fahrer an den Tag. Auf seine Ini­
tiative wurde in der Kompanie ein 
technischer Zirkel gegründet, in 
dem die Panzerfahrer sich forfbil- 
den. Derjenige, der zum Beispiel 
darauf rüstet, ein Fachmann zwei­
ter Klasse zu werden, lernt hier 
selbständig die Lenkgetriebe der 
Panzerwagen und andere Bau­
gruppen und Aggregate zu regulie­
ren, ist bemüht, sich eingehender 
mit dem System der elektrischen 
Ausrüstung der Kampfmaschine be­
kannt zu machen. Dieser Zirkel 
wird von Johann Erst geleitet.
Wie war sehen, lenkt der Kom­

paniekommandeur seine Hauptauf­
merksamkeit darauf, daß alle seine 
Untergeordneten gekonnte Meister 
der Kampfberufe werden. Gerade 
darin ist vor allem die Fürsorge 
des Leiters um die Steigerung der 
Kampfbereitschaft seiner Abteilung 
zu sehen.

Das zeitigt viele gute Resultate. 
Da die Soldaten und Sergeanten

der Zeit
eine gute Vorbereitung haben, ha­
ben sie es gelernt, beim Alarmsi­
gnal schnell zu handeln. Früher, ah 
es in den entsprechenden Normati­
ven vorgesehen ist, bringen sie ih­
re Kampfmaschinen zu dem vom 
Kommandeur angesagten Sammel­
platz: Alle Lehr-Gefechtsaufgaben 
erfüllen die Mitglieder dèr Mann­
schaft mit beneidenswertem Fleiß, 
sie handeln während der taktischen 
Übungen wie in einem richtigen 
Kampf.

Es heißt nicht umsonst — dem 
Sachkundigen klappt alles. Das ist 
wahr. Der Offizier Erst hat zum 
Beispiel die Teile anderer Modelle 
von Kampfmaschinen gründlich er­
lernt, er kann einem beliebigen 
Panzerfahrer helfen, vorsagen, wie 
der oder jener Panzer vorbildlich 
auszunutzen und zu betreuen ist

Einmal klopfte der Reduktor an 
der Kampfmaschine des Sergeanten 
Tschernyschow. Der Sergeant ging 
sofort zum Kommandeur und mel­
dete es ihm.

„Wollen mal sehen, was da nas- 
siert 13t“, sagte der Offizier Erst, 
als er die Meldung des Sergean­
ten angehört hatte. Wie ein erfah­
rener Dirigent falsche Noten in 
der Sinfonie des Orchesters hört, 
so fand Johann Erst nach dem 
Klopfen des Motors heraus, ^vas 
dem fehlte: die Nadellager <?ren 
nicht in Ordnung. Die Diagnose 
war richtig gestellt. Ein anderes 
Mal stellte er ebenfalls nach dem 
Pochen des Motors fest, daß die 
Zwischerilage des Motorblocks ver­
letzt ist. Der Offizier erklärte der 
Mannschaft des Panzers nicht nur, 
wie der Fehler auszubessem ist. 
sondern er half ihn sofort beheben.

So ist es ständig. Deshalb hat 
man Johann nicht von ungefähr 
„Stelle erster technischer Hilfe" 
genannt.

Ja, Erst kennt die Kampftechnik 
durch und durch. Das ist die Frucht 
sainer großen Liebe zur Arbeit. 
Johann Erst besitzt eine eigene Bi­
bliothek, er verfolgt alte Neuer­
scheinungen der technischen Litera­
tur. Mit einem Wort, der Kommu­
nist-Kommandeur hält Schritt mit 
der Zeit.

Oberstleutnant F. LOBSIM 
Taschkent

Orang-Utan, Urgroßpapa 
und der siegessicbere 
Atheist

In den dreißiger Jahren bekam 
ich eine Anstellung in einem deut­
schen Dorfe im Süden der Ukrai­
ne. Als Naturkunde-Lehrer war 
ich für atheistische Arbeit im Dor­
fe verantwortlich. Mein Vorgän­
ger war im Dorf als Mensch be­
kannt, welcher „den Orang-Utan 
zum Urgroßvater hatte." Allein 
dieses zeugte hinlänglich vom Ni­
veau seiner Leistungen.

Ich hatte nach den „Lorbeeren" 
meines Vorgängers kein Verlan­
gen, und alle von mir vorgesehe­
nen Maßnahmen wurden in einem 
peinlich ausgearbeiteten Arbeits­
plan niedergelegt. Zum Ausgangs­
punkt wählte ich die geologischen 
Aren, um die Evolutionsstufen 
dieser Zeiteinheiten bildlich wie­
derzugeben. An konkreten Beispie­
len wollte ich das Sleben-Tage- 
Märchen recht lächerlich machen.

Natürlich mußte ich den Plthe- 
cantrophus und den Neandertaler 
als Zeugen für meine gute Sache 
aus ihren Gräbern steigen lassen, 
aber vorsichtshalber konnte ich 
die Verwandtschaft dieser wilden 
Gesellen mit meinem Urgroßpapa 
nicht allzulaut anpreisen. Die 
zehn Gebote, die heilige Jung­
frau Maria und Jesus Christus 
schienen mir auch nicht viel Hin­
dernisse in den Weg zu legen. 
Was aber den Johannes mit seinen 
Offenbarungen anbelangt, so — 
glaubte ich — seien seine phan­
tastischen Traumbilder gerade da­
zu geeignet, meinen Sieg über 
Dunkel und Unwissenheit noch 
glänzender erscheinen zu lassen.

So dachte Ich.

Der Prediger erteil» 
dem Atheisten eine. Lehre

Es war nach einer Vorlesung 
über die Entstehung der Erde vor 

einem überfüllten Saal. Fragen 
wurden wenig gestellt. Überzeu­
gend und klar — so resümierte 
ich. Ich wischte mir den Schweiß 
von der Stirn, war gerade daran, 
meine Papiere zu sammeln und 
merkte nicht, daß der Raum indes­
sen sich geleert hatte und ein 
älterer Mann an meinen Tisch ge­
treten war. Als ich aufschautc, 
grüßte er mich höflich und sagte:

„Ihrem Beitrag habe ich auf­
merksam zugehört und habe nun 
eine Frage: Haben Sie die Bibel 
aufmerksam gelesen?"

Natürlich, antwortete Ich über­
legen.

„Dann könnten Sie mir wohl 
Näheres über Anfang und Ende 
der Schöpfungstage erzählen?"

„Bitte schön: und es ward aus 
Morgen und Abend...“

„Ganz richtig“, unterbrach er 
mich, „aber wie steht es mit dein 
siebenten Tag?"

„Na, da ist so etwas gerade 
nicht geschrieben“, meinte leb 
etwas unsicher.

„Darin Hegt ja aber die Erklä­
rung", fiel er mir ins Wort. „Er 
hat noch nicht aufgehört, dieser 
Ruhetag Gottes“, sagte er mit Be­
tonung. „Er dauert Immer noch 
fort und hat vielleicht schon mit 
Ihren Neandertaler angefangen.

Wer hat Ihnen denn das Rocht 
gegeben, diese sechs Zeiteinheiten 
der Schöpfung mit dem Stunden­
zeiger ihrer Taschenuhr au mes­
sen?!" \

Ich war ganz verblüfft und 
konnte nichts antworten. Dann zog 
er sich ein Buch aus der Tasche, 
überreichte es mir und sagte:

„Lesen Sie dieses Buch. Es kann 
für Sic von Nutzen sein. Wenn 
Sic damit fertig sind, übersenden 
Sie es mir. Ich bin der Prediger 
aus dem Nachbardorf N.“ Er 

nannte seinen Namen, grüßte 
freundüch und verließ den Saal.

Auf dem Titelblatt des Buches 
las ich: „Wie man die Bibel le­
sen soll“. Es war eine theologische 
Abhandlung von Urquarth, über­
setzt aus dem Englischen.

Als ich das Buch gelesen, wur­
de mir klar, wie wenig ich weiß, 
um sachkundig mit einem klugen 
Prediger zu polemisieren.

Gedanken über 
antireligiöse Erziehung

CorneDns HEINRICHS

Frontalangriffe niclil 
angebracht

Natürlich gab es in diesem Buch 
auch primitive Winkelzüge und 
schlaues Ausweichen, so daß man 
nicht immer das Händewaschen 
des Pilatus von dem Judaskuß 
unterscheiden konnte. Aber das 
war jetzt nicht mehr ausschlagge­
bend und mein mit soviel Sorg­
falt ausgearbeiteter Arbeitsplan 
kam an den Nagel.

Jetzt erst verstand ich, daß die 
Methoden der Frontalangriffe ge­
gen die Religion, so wie sie in den 
ersten anderthalb—zwei Jahrzehn­
ten der Sowjetmacht von den so­
zialen Kräfteverhältnissen vorbe-' 
dingt waren, heute wenig wirksam 
waren. Die sozialen Wurzeln der 
Religion im Dorfe waren ver­
schwunden. Antagonistische Klas­
sen gab es nicht mehr.

Meine Vorträge bekamen jetzt 
einen streng populär-wissenschaft­

lichen Anstrich, wo sich das athe­
istische Element nur unaufdring­
lich durchschelnen Heß. Sie waren 
gewöhnlich mit Weltgeschehen 
verbunden. Keine Zeitungsmeldung 
über Erdbeben, Vulkanausbrüche, 
verheerende Stürme usw. bHeb un­
ausgenutzt. Alles wurde in meinen 
Vorträgen verwertet, um die lo­
gische Folge der Naturereignisse 
klar zu machen und die geregelte

Ordnung der Naturgesetze der un­
geregelten Willensordnung der bi- 
bHschen Schöpfung gegenüberzu. 
stellen.

Ohne zu übertreiben, darf ich 
heute behaupten, daß das Sekten­
unwesen wie die Religion über­
haupt in den sowjetdeutschen Dör­
fern der Vorkriegsjahre kein we­
sentliches Problem war.

Als ich nach langen Jahren den 
Kontakt mit der sowjetdeutschen 
Bevölkerung wieder aufnahm, 
wurde ich mit Erstaunen gewahr, 
daß das Sektonunwosen wieder 
tiefe Wurzeln geschlagen 
hatte. Von der atheistischen Ar­
beit war ich ganz abgekommen, 
aber das Kampfinstinkt lebte in 
mir fort und immer wieder stellte 
Ich mir die Frage, womit dies zu 
erklären sei.

Hier möchte ich mich auf das 
im Staatsverlag für politische Li­
teratur erschienene Buch „Die 
Mennonlten" von V. F. Krestjani­

now berufen, worin der Autor 
nuf die Folgen unbegründeter Re­
pressalien während des Großen 
Vaterländischen Krieges und dar 
nachfolgenden Jahre hinweist. Die­
se Mißgeschicke schreibt, V. F. 
Krestjaninow, führten zu Seelcn- 
erschütterungen, welchen nicht al­
le standhalten konnten, und weil 
sich die Menschen im Zustande mo­
ralischer Depression befanden.

wurde die Religion für sie zum 
Trostmittel gegen alle Widerwär­
tigkeiten (Seite 179).

Zwei Beispiele

Weiteren Erwägungen möchte 
ich zwei Beispiele voranschicken.

Vor ungefähr sechs Jahren er­
zählte mir ein Gläubiger aus Tok- 
mak (Kirgisien), daß man den 
örtlichen Prediger verhaftet und 
verurteilt habe, nur weil er 
„Gottes Wort" predigte. Ich ver­
suchte diesen Fall amtlich zu klä­
ren und da stellte es sich heraus, 
daß dieser Gottosmann an Mäd­
chenschändung mitbeteiligt wart

„Warum sind denn die Men­
schen Im unklaren? Wo Ist die 
Presse?" fragte loh.

„Nun ja, man hätte diesen Fall 
wohl an die Öffentlichkeit brin­

gen können", wurde mir gleich­
gültig geantwortet.

Nicht können. sondern , unbe­
dingt müssen!

Ein anderer Fall.
In der Stadt Stschutschinsk (Ge­

biet Koktschetaw) wurde vor et­
wa zwei Jahren ein Prediger ver­
haftet. Ihm wurde Veruntreuung 
des Staatsgutes inkriminiert. Mir 
wurde ein Ausschnitt aus der 
Stadtzeitung „Stschutschinski ra- 
botschi" zugeschickt, wo dieser 
Fall etwas überlaut behandelt 
wurde.

Nach etlichen Monaten Unter­
suchungshaft wurde dieser Mann 
für unschuldig erklärt und aus 
der Haft entlassen.

Beide Fälle sind grundverschie­
den, hatten aber die gleichen Fol­
ge: verlorenes Vertrauen.

Natürlich sind diese Beispiele 
nicht charakteristisch für unsere 
Wirklichkeit, können nicht als 
Hauptgrund der Wiederbelebung 
des Sektentums gelten und geben 
auch nicht Antwort auf die oben 
gestellten Fragen, aber belehrend 
sind sie doch.

Für eine systematische 
antireligiöse Propaganda

Worum geht es?
Ohne Zweifel ist die Religion 

immer ein Nachklang der Men- 
schenschlcksale in den Wechsel­
fällen des stürmischen Lebens und 
als solche bedeutet sie die Nieder­
lage des menschlichen Geistes. Die 
Religion ist hiermit eine Schwä­
che des Geistes, eine soziale Krank­
heit und als solche verlangt sie 

VON DER REDAKTION:
Wir fordern unsere Leser und insbesondere die Lehrer. Propa­
gandisten und Lektoren auf, zu diesem Beitrag Stellung zu ncA.- 
men.

ständige, aber vorsichtige Behand­
lung, solange natürlich, bis das 
Tun und Lassen der Träger die­
ser Ideologie nicht mit dem Straf­
recht in Konflikt gerät.

Wenn die systematische und 
gut durchdachte atheistische Pro­
paganda durch zeitweilige und in 
Hetzjagd durchgeführte Maßnah­
men ersetzt wird, bleibt der er­
wünschte Erfolg aus. Aus ver­
schiedenen Zeitungsberichten ist ' 
zu ersehen, daß die systematische 
antireligiöse Propaganda im all­
gemeinen unbegründet unter-, 
schätzt wird.

Soweit hier die Probleme der 
antireligiösen Propaganda unter 
der sowjetdeutschen Bevölkerung 
zur Sprache kommen, möchte ich 
noch auf die an Ort und Stelle 
bestehenden Sprachhindcmisso 
hin weisen.

Wie bekannt, gehört die Mehr­
zahl der Gläubigen zu der älteren 
Generation, welche dia russische 
Sprache nicht immer gut be­
herrscht. Der Mangel an deutsch­
sprechenden Lektoren und Propa­
gandisten führt dazu, daß die an­
tireligiöse Propaganda hauptsäch­
lich in russischer Sprache geführt 
wird. Da braucht man sich gar 
nicht zu wundern, wenn diese Vor­
lesungen von dem Gläubigen nicht 
besucht werden.

Die Schlußfolgerung ist hand­
greifend: die Zahl der deutsch­
sprechenden Propagandisten muß 
an besagten Orten vergrößert 
werden.

Ich will nicht behaupten, daß 
die hier ausgesprochenen Gedan­
ken unbestreitbar sind, aber wir 
können an diesen Fragen nicht 
vorbeigehen.
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Der Weg zum Steuer des Traktors üCäse von Kurdai
Der Meahanlsatorenberut Ist einer der Jüngsten, dennoch gibt cs 

kaum einen anderen, der heute auf dem Lande ehrenvoller und gleich­
zeitig auch verantwortlicher wäre. Im heutigen Ackerbau ist der 
Mechanisator die Hauptfigur. Ep bestellt den Boden und räumt die 
Ernte. Er gehört zu den Ernährern des Landes. Und nicht von unge­
fähr sprach man auf dem Oktoberplenum des ZK der KPdSU so viel 
über die MechanlsatorcnkQder, über die Bessergestaltung ihrer Aus. 
blldung und Umschulung.

Heute beginnen wir mit d&tp Abdruck einer Serie von Artikeln 
über eine der größten und führenden Schmiede der Mechanisatoren 
kader für das Neuland — die Technische Landberufsschulo Nr. 121 
In Kamenka.

7. Lehrherd 
entfacht

im Frühling dieses Jahres wur­
de der Mechanisatorentrupp des 
Sowchos „Gwardejez“ durch neue 
Mitglieder ergänzt. Valeri Wos- 
mlstschew, Sagantai Tjutjubajew. 
Talgat Sholdanparow und Tolja 
Alexejew kamen hierher nach der 
Absolvierung der Technischen 
Landberufsschulo Nr. 121 in Ka­
menka. Sic reihten sich b» das 
Kollektiv ein, wo auch andere Ab­
solventen dieser Berufsschule ar­
beiteten. Und natürlich war cs für 
die Burschen, die eben den ersten 
Gang in Ihrem Mechanlsatorenbe- 
ruf eingeschaltet haben, von In­
teresse zu erfahren, was ein Absol­
vent wie sie ia acht Jahren selb­
ständiger Arbeit erreichen kann. 
Sie umringten einen der ersten 
Absolventen der Berufsschule von 
Kamenka—Wladimir Gordijenko— 
und gaben nicht eher Ruhe, bis 
ihr älterer Kollege sie nicht durch 
eine ausführliche Erzählung über 
die Berufsschule im Jahre 1960, 
über sich und seine Laufbahn be­
friedigte...

In Kamenka war Wolodja gegen 
Abend angekommen. Bis er die 
Berufsschule fand, schlich sich in 
die unbeleuchteten Dorfstraßen ein 
eiskalter Winterabend ein. Gordi­
jenko war betrübt: Wo soll er 
Obdach für die Nacht suchen? 
Man sagte ihm. daß das Wohn­
heim mit solchen Zugereisten 
er schon längst wie ein Faß 
Heringen vollgestopft sei. 
lodja saß wie ein Häufchen 
glück im leeren Korridor 
Lehrgebäudes, das bald verschlos-

wie

Wo- 
Un- 
des

Im Stoßtempo
Das Kollektiv der Grube Nr. 1 

der Sol-Ilezker Bergverwaltung 
schließt das Jahr 1968 mit guten 
Erfolgen ab. Die Salzgewinner ha­
ben den Jahrcsplan vorfristig be­
wältigt.

Gasflammen werden gebändigt
besten

vielen

Die Erdölgewinncr von Tsche- 
tscheno-Inguschetien feiern ihren 
75. Geburtstag. Zu den 
Ergebnissen ihrer Arbeit gehört 
auch die Bändigung der — 
Feuerflammen, die bei der Erdöl­
gewinnung entstehen und von gro­
ßer Gefahr sind.

Der Held der Sozialistischen 
Arbeit Iwan Denissowitsch Olejnl- 
kow steht das zweite Jahr an der 
Spitze der Bergrettungsverwal­
tung, die sich zur Aufgabe ge­
stellt hat, nicht nur Gasflammen 
zu bändigen, sondern dem Ent­
stehen solcher Gasflammen vor­
zubeugen. Zum ersten Mal haben 
die Rettungsmannschaften dieser 
Verwaltung im Jahre 1967 *
Kunst gezeigt, als sie im 
laufe von 60 Tagen Tag und Nacht 
gegen die Gasflammen bei Eldaro- 
wo kämpften und siegten. Der 
Gas“‘rom wurde in Eisenbeton- 
löhren geschlossen, gebändigt, ob­
wohl die Flamme nicht gelöscht 
wurde. In den ersten zwei Jahren 
ihrer Existenz hat die Verwaltung 

ihre

een werden sollte, als ein bejahr­
ter Mann vorbolging.

„Worauf wartest du hier?" 
fragte der Mann verwundert. Wo- 
lodja schilderte ihm seine obdach­
lose Situation.

„Ist das mir ein Kummer", sag­
te der Fremde aufmunternd. 
„Komm mal mit. Heute wirst du 
bei mir nächtigen und morgen 

‘'werden wir schon etwas finden..."
Am nächsten Morgen erfuhr 

Gordijenko von den anderen Be­
rufsschülern, daß er am Vortage 
beim Stellvertreter des Schuldi­
rektors Michail Wasslltschenko 
Unterkunft"' gefunden hatte. Der 
dankerfüllte Bursche begriff schon 
damals, daß Ihn auf dem Wege 
zu dem heißerschnten Traktoren- 
steuer wohlwollende Lehrer be­
gleiten werden. An demselben Tag 
machte sich Wolodja mit der Lehr- 
basis der neugeborenen technischen 
Landberufsschulo bekannt. All 
das. was damals seiner Lehran­
stalt zur Verfügung stand, wa­
ren dlo nicht beneidenswerten 
Überbleibsel der vor kurzem auf­
gelösten Preobrashcnsker MTS. 
Das war soviel wie gar nichts: 
alte einsturzreife, feuchte Gebäude 
aus Lehmziegcln. Dio Berufsschule 
gelangte nach ihrer Geburt in ei­
ne höchst ärmliche Wiege.

Doch wie es auch, wohl oder 
übel, beim Lernen ging, wurde 
nach einiger Zeit der frischgcbak- 
kene Mechanisator Gordijenko in 
eine der Wirtschaften des Rayons 
Balkaschino zu arbeiten geschickt. 
Seine erste, stellenweise geschlän­
gelte Furche zog Wolodja im 
Sowchos „Gwardejez“ mit seinem 
alten stets niesenden „DT-54“. 
Doch sehr bald wurden die Fur­
chen hinter diesem T...' ' 
schnurgerade und die von ihm

Traktor

Der Erfolg wurde durch Stoßar­
beit des ganzen Kollektivs erzielt. 
Besonders flefßig arbeiteten der 
Schrapperführer M. Dosch, der 
Bohrhauer P. Dyck, der Gehilfe 
des Bohrhauers M. Simon, der 
Maschinist der Elektrolok P. Zel­
ler und viele andere.

erreicht, daß wenn im Jahre 1967 
drei Gasflammen unerwartet auf­
loderten, so überraschte die Erd­
ölgewinner von Tschetscheno- 
Inguschetien im Jahre 1968 nur 
eine Gasflamme. Dio Pioniere in 
der Bändigung der Glasflammen 
von Grosny bezwingen Gasflam­
men auch in anderen Gebieten. 
Im November d. J. wurden 
sie nach Aschchabad und Polta­
wa gerufen, wo eie mit Erfolg 
ihren Aufgeben nachkamen.

Bis jetzt aber noch wird in den 
Wohnungen von Grosny Gas ver­
braucht, das aus anderen Gebie­
ten durch lange Gasleitungen 
kommt, während in der Nähe bei 
Tag und bei Nacht noch viele Dut­
zende Gasfackeln den Horizont 
röten. In unserem Land hat man 
sich ernst vorgenommen, diese 
Fackeln zu löschen. Unweit von 
Grosny, bei der Siedlung Wosnes­
senskaja, wird im Eiltempo vom 
Ministerium für Gasindustrie ein 
gewaltiges Gasverarbeitungswerk 
gebaut, das schon im nächsten 
Jahr alle Gasfackeln löschen soll 

gopflügten Felder ohne jegli­
che Bodcnglatzo. Man begann auf 
diesen scheinbar abgehetzten Trek­
ker und auf seinen Gebieter mit 
Achtung zu schauen, Im Arboits- 
ronnon der Stahlrosse des Sow­
chos lief Gordijenkos „DT" stets 
um einen halben Rumpf den ande­
ren voran. Den mustergültigen Ga­
lopp den alten Stahlrosses hatte 
man bald bemerkt und nach Ge­
bühr belohnt: sein Reiter schmück­
te eines Tages seinen Paradeanzug 
mit dem ihm verliehenen Orden 
„Ehrenzeichen". Und dann verab­
schiedeten sie sich. Als wahrer 
Mechanisator konnte sich Wladi­
mir mit dem Wissen von nur ei­
ner Landmaschine nicht zufrlcden- 
gebon. Jetzt verstand er den Bo­
den zu pflügen und clnzusäon, un i 
zwar so, daß es zu beneiden war. 
Aber, er hatte noch nie die Gelegen­
heit gehabt, auf der Kommando­
brücke des Steppenschiffs zu ste­
hen und die betäubenden Wohlge- 
lüche des ringsum wogenden Ge­
treidemeers oinzuatmen. Und des­
halb streckten sich seine arbeitsa­
men Hände hartnäckig nach dem 
Lenkrad der Kombine aus. Vier 
Herbste hindurch räumte Wladi­
mir Getreide, studierte die Voll­
erntemaschine, die sich in der 
Tat gar nicht so einfach zeigte, 
wie cs Ihm in der Berufsschule 
vorgekommen war. Nach einer 
Pause fing Wladimirs Name wieder 
an, in den Ernteberichten und in 
der Lokalpresse aufzutauchen und 
von den Tribünen in den Ver­
sammlungen und Forumen zu 
schallen, jetzt schon in der Verei­
nigung mit der Beifügung „Best­
kombineführer". Doch auch die 
Kombine hat Gordijenko bald ver­
lassen. Als er erfuhr, daß seine 
Wirtschaft neue mächtige Schlep­
per „Kirowez" bekommen wird, 
war er sofort bereit, wieder die 
Schulbank, jetzt schon nicht mehr 
als Bursche, sondern als Familien­
vater, zu drücken, solange er die 
neue Maschine erlernt...

„Und wie gehfs heute in der 
Berufsschule?“ Diese Frage stellte 
Gordijenko sofort, als er mit seiner 
Erzählung zu Ende war. Doch die- 

• selbe schwebte schon lange auf 
der Zunge auch derjenigen, deren 
Traktoristenscheino seiner zeit 
ebenfalls in der Berufsschule von

Bei unseren Nachbarn

Gut eingespielt arbeitete das 
Kollektiv der Grube auch in die­
sen Tagen. Es will bis Jahres­
schluß nicht weniger als 5 000 
Tonnen überplanmäßige Produk­
tion liefern.

A. DOSCH 
Gebiet Orenburg

und seine erste Produktion liefern 
wird.

Die Erdölgewir.ner von Tsche- 
tscheno-Inguschetien feiern ihren 
75. Geburtstag am Vorabend des 
100. Geburtstages von W. I. Lenin 
und haben konkrete Verpflichtun­
gen übernommen, um diesem Tag 
würdig zu begehen. Um noch mehr 
Erdöl zu gewinnen, hat man jetzt 
begonnen, Erdölbohrlöcher bis 
7 000 Meter tief zu bohren. Un­
ter den Erdölgewinnern stehen 
an erster Stelle die Arbeiter der 
Vereinigung ..Starogrosneft“, die 
im vorigen Jahr di« Ehrenfahne 
des ZK der Partei und des Mini­
sterrates der UdSSR eroberten 
und in diesem Jahr die erste Uni 
onsprâmie unter den Erdölgewin­
nern der Sowjetunion erkämpften.

Mit 75 Ja*hrcn ist der Mensch 
schon alt und gebrechlich. Die 
Erdölgcwinncr von Tschetscheno- 
Inguschetien sind mit ihren 75 
Jahren blutjung und frisch.

Grosny
G. ÖHLSCHE1DT

Kamenka ausgofüllt und gestem­
pelt wurden. Die Neulinge erzähl­
ten, einander ins Wort fallend, 
doch aus ihrem verworrenen Ge­
spräch konnten die früheren Ab­
solventen verstehen, daß In der 
letzten Zeit in ihrer Hcimntlohr- 
nnstalt eine große Wendung zum 
Besseren vor sich ging.

Die Umgebung des Dorfes Ka­
menka ist nach wie vor malerisch. 
Berge, die hier und da mit von 
der Zeit glattgeleckten Steinen 
auftauchen, Mischwälder, die eilig 
bergauf laufen und das Flüßchen 
Sarkarama, das, nachdem cs sich 
aus der Umarmung der Felsen be­
freit hat, seine klaren Waseer ge­
rade durch die Mitte des Dorfes 
trägt. Am rechten Ufer bis an den 
Fuß des hufeisenförmigen Borgos 
dehnen sich die Gelände der Be­
rufsschule Nr. 121 aus.

Wenn Wladimir Gordijenko 
oder ein anderer von den ersten 
Absolventen heute einen Spazier­
gang durch das Schulterritorium 
machen würde, so würde ihm als 
erstes eine Reihe unbekannter und 
das Fehlen der bekannten Gebäu­
de in die Augen fallen. Dio Lohm- 
budon, die damals Wohnheime 
hießen, wurden abgcbrochon. An 
ihrer Stelle entstanden holle und 
geräumige Gemolnschaftsheimc. 
Zwei von ihnen sind bewohnt, das 
dritte steht vor der Einzugsfeier. 
Weitere 60 Berufsschüler, die ih­
re zeitweilige Bleibe bei den Dorf­
einwohnern fanden, sollen bald 
umsiedeln.

Die Speisehalle im großen Haus 
ist die Zwischenhaltestelle auf 
dem Wege zu den Lehrgebäuden. 
Im Hauptgebäudeblock sind die 
technischen Kabinette für den 
theoretischen Unterricht unterge­
bracht. Die praktischen Studien 
werden im Schlosserlabor und den 
Labors für Kombines, Traktoren 
und Landmaschinen abgehalten, 
die sich erst in diesem Herbst in 
das Bestandsverzeichnis der Lchr- 
und Produktionsbasis der Schule 
olntragen ließen und In die wir. 
das nächste Mal hineingucken wol­
len.

Arvid LANGE, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

In fünf Jahren
Der Traktorist und Kombine I 

führcr des Sowchos „Sharkolski". 
Gebiet Kustanai, Alexander Kess­
ler arbeitet schon fünf Jahre in 
einer Wirtschaft.

Fünf Jahre — das ist ein Ei­
senbahnzug mit Weizen, der nur 
von einem Menschen auf fruchtba­
rem Felde gesammelt wurde, das 
sind viele Tonnen von Milch und । 
Fleisch.

Alexander Kessler erntete in ■ 
diesem Jahr 19 Zentner Getreide I 
von jedem Hektar, insgesamt 9320 - 
Zentner. Er pflügte auch Brache. 1 
Jetzt, in der Winterzeit, ist Alex­
ander Viehzüchter, pflegt Kälber 
und ist bestrebt, eine überplan 
mäßige Gewichtszunahme der Tit­
re zu erreichen.

A. PRAWIN
Gebiet Kustanai

Schutzwall gegen Bodenerosion
In der Moldauischen Sowjetre­

publik wurden in breiter Front Ar­
beiten zum Schutze des Bodens 
gegen die Wind- und Wasserero­
sion aufgenommen. Auf den Kol­
chos- und Sowchosfeldern wer­
den in diesem Jahr neue hydro­
technische Spezialanlagen errich­
tet. Auf einer Fläche von 500 
Hektar entstehen Schutzterrassen. 
Außerdem werden auf 1 000 Hekt­
ar Waldstreifen aufgeforstet, 
Schluchten und Bodensenken be­
pflanzt. Insgesamt werden bis 
zum Ende des Fünfjahrplancs vom 
Staat 27 Millionen Rubel für dle-

In den Lebensmittelgeschäften 
von Alma-Ata, Dshambul, Tschirn- 
kent, Gurjew, Aktjublnsk, Kara­
ganda, Pawlodar und anderen 
Städten der Republik ist der Käse 
mit der Fabrikmarke Nr. 79-19, 
der ausgezeichnete Gcschmackel- 
genschaften besitzt, sehr gefragt. 
Dieser Käse wird in det Käserei 
der Milchfabrik von Gcorgljowka 
und in den Zweigstellen, die sich 
im Dorf Krasnogorka und Im Kol­
chos „Trudowik" befinden, herge- 
stcllt.

Diese drei eng miteinander ver­
bundenen Betriebe liefern nicht 
nur Käse, sondern auch Butter, 
saure Sahne, Kefir, Sauermilch, 
Speiseeis und andere Mllchorzcug- 
nisse. In zehn Monaten wurde von 
ihnen 4 000 Zentner Käse der 
Sorten „Poschechonskl", „Golland- 
ski", „Stepnoi", Rossljskl" und 
„Kostromskoi" erzeugt und an die 
Handelsgeschäfte der Republik 
geliefert. Die Einwohner des 
Rayons Kurdalski haben in dieser 
Zelt bei einem Jahrcsplan von 500 
Zentner schon 426 Zentner Spei- 
sijsM, und 64 800 Zentner Voll­
milcherzeugnisse gegenüber einem 
Jahräsplan von 57 014 Zentner er­
halten.

Gleichzeitig sind die Selbstko­
sten der Erzeugnisse gesunken. So 
zum Beispiel war geplant worden, 
daß die Herstellung eines Zent­
ners Käse auf 179 Rubel 77 Kope­
ken zu stehen kommt, tatsächlich 
ist sic aber billiger.

Allein im dritten Quartal be­
läuft sich der Gewinn auf 8 000 
Rubel und in den 10 Monaten — 
auf 66 000 Rubel.

In diesen Tagen besuchte ich 
mit der Cheftechnologin Lydia 
Subarewa die Hallen, wo all die­
se Erzeugnisse produziert wer­
den. Unter anderem sind die Kä­
sesiedereien nach dem letzten 
Wort der Milchindustrietechnik 
ausgerüstet.

Die Milchwagen bringen von 

se Zwecke zur Verfügung gestellt.
Jetzt stellt man. in der Repu­

blik ein Generalarbeitsschema zum 
Kampf gegen die Bodenerosion 
für die Jahre 1971—1980 auf. Dar­
in sind der Bau einer große« An­
zahl von hydrotechnischen Anla­
gen, das horizontale Aufpflügen 
der Hügel, unterbrochene Fur­
chenziehung und andere agrartech­
nische Maßnahmen vorgesehen.

Die Spezialisten sind der Mei­
nung, daß bei den in der Moldau­
ischen Sowjetrepublik vorherr­
schenden Bedingungen eines der 
sichersten Bodenschutzmittel der 

den Farmen der Kolchose und 
Sowchose Milch verschiedener 
Qualität: bessere und schlechtere, 
fettere und magerere, frische und 
nicht ganz frische. Die Labo­
rantinnen Frieda Ortmann, Anna 
Worbach, Lydia Tofsetz und An­
na Gordych nehmen die Probe.

Dio Milch kommt aus dem Tank­
wagen durch die Milchleitung in, 
Rloscnbchältcr. Dumpf brummt der 
Motor der Zentrifuge — man 
prüft die Milch auf den Fettge­
halt. Eine andere Laborantin 
stellt den Säuregehalt fest.

Die Arbeit der Laborantinnen 
wird vom Meister Fjodor Kali- 
nitschcnko, der in der Milchin­
dustrie schon 20 Jahre tätig ist, 
überprüft Er kennt den launen­
haften Charakter" der Milch. In 
seiner Arbeit beratschlagt er sich 
oft mit den erfahrenen Arbeiterin­
nen Anna und Hilda Müller; Roso 
Kotlosowa, Sinaida Birjukowa und 
anderen.

Weiter fließt die Milch in die 
Pasteurisatoren. Die pasteurisierte 
und bis aaf eine bestimmte Tempe­
ratur abgekühlte Milch kommt 
nun in die Halle«, wo die 'ver­
schiedensten Erzeugnisse herge­
stellt werden. Dio meiste wird zur 
Herstellung von Käse, dis die 
Form eines runden Brotlaibs hat, 
verwendet

Besondere viel Käse wird in 
der Siederei das Kolchos „Trudo­
wik" hergestellt. Allmonatlich 
liefert man hier 550—560 Zent­
ner Käse gegenüber einem Pia« 
von 430 Zentner. Dieses Kollektiv 
wird vom jungen Meister Nikolai 
Bogdanow geleitet. Sein Gehilfe 
Grigori Gordych ist ein Mensch 
mit reichen Erfahrungen in der 
Milchindustrie. Der Meister Rais­
sa Saraikina. Fernstudentin des 
Polytechnischen Instituts, erzählt:

„Viele wissen wahrscheinlich 
nicht, daß zur Herstellung 
dieses wohlschmeckenden Käses 
70 Tage notwendig sind. Der Kä-

Wald ist. Im Laufe von 10 Jah­
ren wird auf den Böden der Kol­
chose und Sowchose der Republik 
Wald auf einer Fläche von unge­
fähr 60 000 Hektar aufgeforstet. 
Wald pflanzt man an den Hängen 
von Schluchten, in Erdrutschgebie­
ten und an Steinhängen an. Uber 
viele tausend Kilometer erstrek- 
ken sich Waldschutzstreifen. Um 
den Erfolg dieser Vorhaben zu 
sichern, werden Waldmeliorations­
stationen gebildet und Fachkräfte 
ausgebildet. 

(APN)

se Ist wie ein Kind. Er Ist launen­
haft und anspruchsvoll, er 
braucht Pflege und Aufmerksam­
keit. MH' ihm muß man Geduld ha­
ben..."

Raissa zeigt in der Pressehalle 
auf den Käse, der sich in runden 
Formen befindet:

„Dies ist noch kein Käse, son­
dern eine gepreßte Quarkmasse, 
Auf bewegbaren Stellagen werden 
diese Formen in einen halbdunk­
len Lagerraum befördert, wo der 
Käse bei bestimmter Temperatur 
und Feuchtigkeit den geheimnis­
vollen Prozeß des Werdens durch­
macht.

Die Arbeiter der Käsesiederelen 
dos Rayons Kurdaiski vervoll­
kommnen ihre Berufsfertigkeiten. 
Den Unterricht im technischen 
Wissen erteilen die Cheftechnolo­
gin Lydia Subarewa, der Direktor 
des Werks Wassili Abadasch, der 
Meister Nikolai und andere quali­
fizierte Fachleute.

Hier beschäftigt man sich er­
folgreich mit der Vervollkomm­
nung der Technologie der Käseer­
zeugung, der Erweiterung des 
Sortiments und der Hebung der 
Qualität. Dio Menschen jeder Hal­
le sind bestrebt, die staatlichen 
Pläne nicht nur zu erfüllen, son­
dern sie auch zu überbieten. Ein­
zelne Erzeugnisse werden bereits 
für 1969 produziert.

Die Kollektive der Käseslederel­
en in Georgijewka, im Kolchos 
„Trudowik" und im Dorf Krasno- 
gorka haben sich verpflichtet, den 
100. Geburtstag W. I. Lenins mit 
neuen Erfolgen in der Produktion 
zu begehen. Ihrem Wort bleiben 

■ sie treu: Es gibt keinen einzigen 
Arbeiter, der nicht sein Soll er­
füllen würde.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespoodent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Die Farmschaffendcn aus dem 
Sowchos „Jerkenschilikski“, Ge­
biet Zelinograd, haben den Milchab­
lieferungsplan vorfristig erfüllt. An 
der Spitze des sozialistischen Wett­
bewerbs unter den Melkern des 
Sowchos steht die erste Abteilung, 
die ihre Jahresverpflichtungen schon 
vor einem Monat einlöste.

Allen Melkerinnen voran sind 
Nelly Haß und Maria Grünwald, 
die von Jeder der ihnen anvertrau­
ten Kühe mehr als 2 800 Kilo Milch 
melkten, bei einer Verpflichtung von 
2 700 Kilo.

UNSER BILD: Nelly Hafi (links) 
und Maria Grünwald.

Foto: Th. Esau

Der jüngere Bruder der Wolga schlägt Alarm
Die Störrische gehören zum Na- 

tionalreicntum unseres Landes. 
Etwa 90 Prozent der Weltvorräte 
befinden sich in den Flüssen der 
Sowjetunion, davon der größte 
Teil im Kaspibecken. Wir können 
mit Stolz sagen, daß die Sewruga- 
herde bis zum Fangsausmaß wie­
derhergestellt ist.

Jedoch das Problem der Ver­
größerung der Vorräte von Stören 
und anderen wertvollen Flachen 
veranlaßt zum Nachdenken. Wenn 
der Weltozean von unseren erst­
klassigen Fischereischiffen durch­
furcht wird, so wird über die Bin- 
nenwasser wenig gesprochen. Für 
die Reproduktion des Fischvorrats 
werden weniger Mittel bewilligt, 
als nötig ist.

Die Futterbasis des Kaspischen 
Meeres erlaubt es, alljährlich bis 
500 000 Zentner Störe und bis 
30 000 Zentner körnigen Kaviar 
zu gewinnen. Das unter den Fi­
schern verbreitete Sprichwort, daß 
man auf dem Weltmarkt für einen 
Stör einen mexikanischen Stier an- 
biete und für ein Kilo körnigen 
Kaviars — einen Traktor, ist der 
Wahrheit nahe. Das Kaspische 
Meer kann eine halbe Million 
Zentner Störe aufzüchten, züch­
tet aber weniger. Die Ursache lat 

nur eine — die Rückausbeute hat 
sich verkleinert.

Die an der Wolga und an den 
kaukasischen Flüssen errichteten 
Staudämme haben den Fischen den 
Zugang zu den Laichplätzen ver­
sperrt, den Wasserspiegel der 
Flüsse gehoben und für immer 
den lebenspendenden Kies unter 
einer dicken Wasserschlcht begra­
ben. An der Wolga ist für die Fi­
sche nur der vierte Teil der Laich­
stellen zugänglich geblieben.

Damit die Futtereinheiten des 
Kaspischen Meeres verzehrt wer­
den. müssen 110—120 Millionen 
Jüngstere ins Meer gelassen wer­
den. (Von einer Million Jungfi­
schen gibt es 4 000 Zentner Stö- 
reflcisch).

Die neuzeitigen Störzuchtbctric- 
be sind imstande, eine solche Men­
ge Jungfische ins Meer zu lassen. 
Jedoch die Biotechnik der Auf­
zucht einer lebensfähigen Art ist 
noch unvollkommen. Die Sache ist 
die, daß der künstlich aufgezüch­
tete Stör eine schwache Nach­
kommenschaft bringt. Es wurde 
berechnet, daß zur Fortführung 
des Geschlechts der Störe jeder 
vierte Jungfisch von natürlichen 
Laichstellen stammen muß. Die. 
am Unterlauf der Wolga geblie­
benen Laichstellen genügen nicht.

Hier wächst die Rolle des Ural­
flusse s.

Die Expedition des wissenschaft­
lichen Forschungsinstituts für 
Fischwirtschaft hat ihre Arbeit 
abgeschlossen. Die Resultate sind 
erfreulich — im Ural wurden ei­
nige hundert Hektare effektiver 
Laichstellcn der Störe entdeckt 
und untersucht. Erfreulich Ist 
auch, daß der Beschluß gefaßt 
wurde, am Ural keine Staudämmc 
zu bauen. Es wird vorgesehen, 
seine Wasser durch den sich Im 
Bau befindlichen Kanal Wolga — 
Ural aufzufüllen. Durch die Auf­
füllung mit Wolgawasscr wird un­
ser Fluß mächtiger, seine über­
schwemmten Niederungen werden 
noch üppiger aufblühen. Die 
Hauptsache aber ist, daß der Step­
penfluß seine ganze Riesenstärke 
zur Reproduktion der Fischvorräte 
des Kaspischen Meeres abgeben 
wird.

Er wird sie abgeben. Vorläufig 
aber sind wir Zeugen von Kata­
strophen, die die Störovorräte un­
tergraben. Die zwei vergangenen 
Winter waren für das Kaspische 
Meer unfruchtbar. Im ersten rette­
ten sich alle Fische vor dem Gift, 
das von den Industriebetrieben Im 
Oberlauf in den Fluß gelassen 
wurde, Ins Kaspische Meer. Dor 

Verlust beschränkt sich nicht nur 
auf die zugrunde gegangenen Fi­
sche, sondern umfaßt auch die 
Senkung der Rückerstattung. 
Nicht weniger verderblich wirkt 
sich auf die Rückausbeute auch 
der Winter des vergangenen Jah­
res aus, als sich wegen dos nied­
rigen Wasserstandes entkräft!- 
gende Bedingungen bildeten, die 
die Fische nötigten sich noch lan 
ge vor der Laichzeit In das Kas­
pische Meer zu begeben.

Unterdessen vergrößert sich der 
Wasserverbrauch des Ural für die 
Bewässerung mit jedem Jahr. Da­
hel werden die Bedürfnisse der 
Fischwirtschaft nicht In Betracht 
gezogen. Für die Beschleunigung 
der Wassorzuführung in den Fluß 
worden keine effektiven Maßnah­
men getroffen.

Der Ural ist nicht nur eine 
LalchsteUo der Störe. Dlo alten 
Flußbetten und die Seen der Fluß­
niederungen wie auch vlclzähllgo 
Seen des Gebiets Uralsk haben 
sich nach der Errichtung den Kti- 
schumsker Bewässerungskanals In 
ein einheitliches Fischorelbctrieba 
syatem von Wasserreservoiren ver­
wandelt.

In den Wasserreservoiren des 
Gebiete gibt es etwa vier Dutzend 

wertvoller Fischarten. In der 
Fischzucht ist das Gebiet Uralsk 
eines der aussichtsreichsten in Ka­
sachstan. Außer den natürlichen 
Wasserbehältern glänzen auf sei­
nem Territorium die Wasserspie­
gel von einigen hundert Teichen, 
in denen man künstlich Karpfen 
und andere Fische züchten kann.

Während des Hochwassers kom­
men die Fische zum Laichen in al­
le Seen des Gebiets. In diesem 
Zusammenhang ist es längst an 
der Zeit, nicht nur die Flußniede­
rung des Ural, sondern auch das 
ganze System der Seen und alten 
Flußbetten als Laichstellen der Fi­
sche zu betrachten. Wenn man dlo 
Laichflächen des Gebiete Uralsk 
vollständig ausnutzen würde, so 
würde sich der Fischvorrat im 
Kaspischen Meer bedeutend ver­
größern.

Leider werden die im Frühjahr 
mit laichenden Fischen gefüllten 
alten Flußbetten im Herbst zu To­
tengräbern für Millionen Stück Go- 
worbejungflsche: Die meisten
Wasserbecken werden zu dieser 
Zeit selcht und grenzen sich vom 
Fluß ab. In den Seen von Ka- 
myech-Samarsk, die über große 
Aufzuchtplätzo verfügen, gehen 
die Fische durch niedrigen Was­

«erstand, Bemoosung und Erschöp­
fung zugrunde.

Diese riesigen Mengen von Jung­
fischen in Hunderten großen und 
kleinen Gewässern mit Kräften 
der Fischfangorganisationen zu 
retten, erwies sich wegen ihrer 
geringen wirtschaftlichen Stärke 
als unmöglich.

Es ist höchste Zeit, Im Gebiet 
Uralsk eine Maschlnen-Moliora- 
tionsstatlon nach dem Typ der 
landwirtschaftlichen mechanisier­
ten Wanderkolonnen zu bilden und 
sie mit Erdbaugoräten auszustat­
ten. Eine solche Station könnte 
alle überschwemmten Flußniede­
rungen mit Kanälen verbinden, in 
den Seen des Kamysch-Samarski 
Systems Uberwinterungsgruben 
für die Fische ausheben. Auf sol­
che Welse könnten alle Jungfi­
sche in den Fluß kommen und in 
den flachen Seen eine große Men­
ge aufgezüchtet werden.

Nach einfachen Berechnungen 
kann die Flschausbeute Im System 
Kamysch-Samarski bis auf 20 000 
Zentner gebracht werden, während 
jetzt durch die großen Verluste 
nicht jedes Jahr der zehnte Teil 
von dem, was möglich wäre, gewon­
nen wird.

Fast 2 500 Kilometer trägt dar 
Fluß Ural seine Wasser. Seine Ge­
wässer werden zur Bewässerung 
ausgonutzt, ihn durchfurchen die 
Schiffe der Uralsker Flußschiff­
fahrt, an seinen Ufern sind Vieh­

Zuchtwirtschaften untergebracht. 
Und vorläufig wird in der Kom­
plexnutzung des Flusses ihrem 
wichtigsten Abschnitt — der 
Fischwirtschaft — nicht die ge­
bührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die Leiter der Industrie 
beeilen sich nicht, Reinigungsan­
lagen zu bauen, nicht alle Hydro­
melioratoren haben für die Fische 
Schutzanlagen am Kuschumskor 
System gebaut. Es gehen noch 
Fische verloren, die auf die Fel­
der der Limanenbewässerung hin- 
ausgelassen werden.

An der Wolga werden große 
Mittel zum Bau von Laichplätzen 
verausgabt, am Uralfluß aber 
schöpfen Kräne gleich riesigen 
Reihern den lebonsbringenden 
Kies aus den Laichstellen... Wenn 
man keine Maßnahmen zur Re­
produktion der Störe, gegen die 
Verunreinigung des Flusses treffen 
wird, wenn man auch weiterhin 
das Wasser des Ural zum Schaden 
der Fischwirtschaft verbrauchen 
wird, ist die Gefahr des Ausster­
bens der Fische vorhanden, und 
zwar keineswegs durch die Verän­
derung der Klimavorhältnlsse.

Unsere Nachkommen werden be­
rechtigt sein, uns für die mlßwirt- 
schaftllcho Nutzung der fürwahr 
unschätzbaren Störvorräte eine 
harte Rechnung vorzulegen.

Uralsk

I. PROKOPENKO, 
Ichthyologe
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Nach 30 Jahren
Wo sich heute die Siedlung 

„Lesnojc", Werchne-Kamski Ray- 
on, •'Gebiet Kirow, befindet, war 
vor 30 Jahren Taiga. Das erste Ge­
bäude wurde gebaut, wo jetzt das 
Denkmal W. I. Lenins steht. Eine 
große Arbeit, um die Siedlung der 
Eisenbahnarbeitcr zu gründen, lei­
steten die Komsomolzen der 30er 
Jahre Jakob Saks. Bella Gross 
mann. Edmund Matusch, Wassili 
Kissclow und viele andere. Nach 
den schweren Kriegsjahren setzten 
die Komsomolzen die Arbeit ihrer 
Väter und älteren Brüder fort. Es

Wauji endlich?
Alle Lehrer sowie die Eltern 

und Schüler haben sehr aktiv am 
Bau unserer Schule teilgenommen 
und haben im stillen gehofft, daß 
das Schulgebäude in unserem Dorfe 
zum 51. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
fertiggcstcllt wird. Aber leider ist 
die Hoffnung wieder gescheitert. 
Der Bau der Schule, die schon ar.i 
1. September des laufenden Jahres 
in Betrieb genommen werden soll- 
te, geht nach wie vor unbefriedi­
gend vor sich, und zwar in erster

Man schreibt uns aus der DDR

An der Seite guter Freunde
Episoden aus dem Leben des Kommunisten Peter PEREGUDOW

Vor mir sitzt ein grauhaariger 
75jähriger Mann mit klugen, 
hellen Augen. Gerade hat er das 
„Neue Deutschland" weggelegt, 
das er täglich aufmerksam stu­
diert. Mit angenehmer dunkler 
Stilnmc — der Akzent verrät den 
Ausländer — erzählt er aus sei­
nem wahrhaft bewegten Leben. 
Peter Peregudow, gebürtiger Rus­
se, seit 1918 in Zwickau lebend. 
Dolmetscher der sowjetischen 
Stadtkommandantur, die Seite an 
Seite mit deutschen Antifaschisten 
nach der Stunde Null das Leben 
in unserer Stadt wieder in Gang 
setzen half.

Der Sohn eines russischen Guts­
besitzers aus dem Lipetzker Ge­
biet war während der Kriegsjahre 
von 1914 bis 1918 mit Mitglie­
dern der Partei der Bolschewik! 
zusammengekommen und begann 
sich mit politischen Fragen zu be­
schäftigen. Wer ist schuld an die­
sem sinnlosen Krieg? Wer ist 
schuld, daß es erbärmliches Elend 
und grausame Ausbeutung in 
Rußland gab? Später hörte Peter 
Peregudow bolschewistische Agi­
tatoren sprechen. Sie gaben ihm 
Antwort auf diese Fragen. Peter 
Peregudow wurde Frontagitator 
der Bolschewiki. Er ging in die 
Gräben der Nachbarkompanien: 
„Die deutschen Soldaten sind 
nicht unsere Feinde. Unser Feind 
ist der Zar. Der Krieg ist nichts 
für Arbeiter und Bauern—er ist 
ein Geschäft für, die Reichen. 
Schluß machen!"

Als die Werktätigen Rußlands 
unter Führung Lenins den Zar 
verjagten, brachen deutsche Trup­
pen den Waffenstillstand. In Gali­
zien geriet Peter Peregudow in 
Kriegsgefangenschaft und wurde 
in ein Gefangenenlager nach 
Zwickau transportiert. Hier lern­
te er ein deutsches Mädchen ken­
nen. das er später heiratete. Bei­
de wollten in die Sowjetunion, Pe­
ters Heimat, reisen. Doch die Ärz­
te verboten der Frau die Fahrt, 
weil ihr angegriffener Gesundheits­
zustand den Reiscstrapazen nicht 
gewachsen war. So blieb er mit 
seiner Familie in Zwickau.

1923 trat er der KPD bei. Der 

wurde ein schöner Park und ein 
Stadion angelegt. Viele Bäume 
und Blumen zieren in den letzten 
Jahren die Straßen.

Zum 50. Jubiläum des Komso­
mol wurde von den Komsomolzen 
mit Hilfe der Einwohner ein Denk­
mal zu Ehren ihrer drei Landsleu­
te. die im Großen Vaterländi­
schen Krieg fielen, und eine Ge­
denktafel mit den sechs Orden, 
mit denen der Leninsche Komso­
mol ausgezeichnet wurde, errich­
tet

D. HILGENBERG

Reihe durch die Schuld der mecha­
nisierten Kolonne Nr. 40 (PMK- 
40), Leiter Genosse Iwan Schwe­
zow.

So, wie die Arbeit heute vor sich 
geht, wird der Schulbau kaum zum 
ersten Januar 1969 zu Ende ge 
hen und die Schule der Nutzung 
übergeben werden. Die Rayon- und 
Gcbictsorganisationen sollten da 
energisch eingrclfen.

1. HERWALD
G. Tschurakowka, 

Gebiet Kustanal 

unvergessene Ernst Grube drückte 
ihm damals die Hand und versi­
cherte: „Wir kämpfen im Sinne 
deiner Klassenbrüder in der So­
wjetunion. Sie sind unser Vor­
bild." Peter Peregudow beteiligte 
sich an den Klassenschlachten die­
ser Jahre gemeinsam mit den 
Genossen Richard Hausmann. 
Konrad Windisch, Reinhard Pol­
land und Hilde Bötisch und ande­
ren Namen, die mit der kommu­
nistischen Arbeiterbe w e g u n g 
Zwickaus in einem Zug genannt 
werden. Er hatte enge Briefver­
bindungen zu seinen Brüdern in 
der Sowjetunion, und mit einem 
sclbstgebastelten Detektor wurde 
über Radio Moskau das Aufbau­
geschehen in dem jungen, Sowjet­
staat verfolgt.

Kurz bevor die Faschisten die 
Macht an sich rissen, war eine 
faschistische Großveranstaltung 
auf dem heutigen Schumannplatz. 
Die Nazis hetzten gegen die So­
wjetunion. Genosse Peregudow 
konnte sich nicht mehr zurückhal­
ten. Er rief über den Platz: „Al­
les Lüge, Schwindel! Zar Romanow 
hat Elend über das Volk ge­
bracht. Erst jetzt ist dort die 
richtige Regierung, die Hunger. 
Seuchen und Not verbannt hat!" 
Genossen schützten Peter Peregu­
dow vor wutschnaubenden Faschi­
sten...

Dann ein Brief: Bei der Ge­
stapo, Konradstraße 5, melden. 
Dem „russischen Kommunisten", 
so schrie ihn der Beamte an, wur­
de jede politische Tätigkeit unter­
sagt. Zwölf Jahre lang mußte er 
sich — die ersten drei Jahre zwei­
mal täglich, später einmal am 
Tag — in der Konradstraße mel­
den, übelsten Mißhandlungen und 
Beschimpfungen ausgesetzt. 1944 
wurde er brutal zusammengeschla­
gen und in den Keller geworfen, 
als er illegale Treffs und Abhö­
ren von Radio Moskau gestehen 
sollte. Die sowjetische Front rück­
te näher. Im Kampf gegen den 
Faschismus verlor Genosse Pere­
gudow seine drei Brüder: Ober­
leutnant Grigori, Hauptmann 
Iwan und Major Tichon, Offiziere 
der Roten Armee. Sie gaben ihr

Vielleicht ist 
es mein Vater

Ich war kaum 2 Jahre alt, ah 
ich meinen Vater zum letzten Mal 
sah. Ich hatte schon die Hoffnung 
aufgegeben, ihn Jo wieder zu | 
sehen, und da kam mir unlängst | 
die Zeitung „Freundschaft" in 
die Hände, Nummer 130. Ein kur­
zer Artikel über den Sowchos ■ 
„Klmpcrsaiski" aus dem Gebiet 
Aktjublnsk ließ mein Herz achncl- I 
1er schlagen. In dieser Wirtschaft 
arbeitet, wie berichtet wird, schon 
über ein Vicrteljahrhundort der. 
älteste Schafhirte Emil Balke. 
Mein Vater heißt Emil Petrowitsch 
Balke und muß Jetzt 08 Jahre nlt 
sein. Ist der in der Zeitungsnotiz 
genannte Emil Balke vielleicht 

I mein Vater?
Johannes BALKE 

Altairegion

Ihr Beruf—Viehsüchter

Dio Eheleute Robert und Marin 
Nöpke kamen in den Lenin-Kol- 
chos, nls die Neulanderschließung 
begann. Seitdem ist ihr Loben 
untrennbar mit dem Ackerbau 
und der Viehzucht verbunden. An­
fangs verrichteten sie vcrscW^jk- 
ne Wirtschaftsarbeit. Dann fhicti 

! cs aber: auf der Farm fehlt cs 
i an Arbeitshänden, und Robert und 
i Maria gingen auf die Viehfarmen. 
Das war vor vielen Jahren.

I Jetzt betreuen sie 140 Jung 
ticrc, die alle wohlgenährt 
und gesund sind. Die tägliche Ge­
wichtszunahme eines Tieres be­
trägt 700 Gramm.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Leben auch für die Befreiung 
des deutschen Volkes von Verbre­
chern, denen Genosse Peregudow | 
zwölf Jahre lang täglich gegen 
überstehen mußte.

Als jener Spuk vorüber war 
und die Rote Armee in Zwickau 1 
einzog. zahlte das Genosse Pere- i 
gudow zu den glücklichsten Stun- I 
den seines Lebens. Alle Schikanen 1 
und Erniedrigungen hatten auf- i 
gehört. Auch seine fünfköpfige I 
Familie, die die ganze Zeit in 
zwei kleinen Zimmern unter dem 
Dach wohnen mußte, atmete auf. 
Den Kindern hatte man verboten, 
mit „arischen" Kindern zu spie­
len. Von den Nachbarn wurde der 
Umgang mit den „Russen" gemie- ’ 
den — Angst und Völkerhaß, von i 
den Faschisten gesät...

1945 wurde Genosse Peregudow i 
Dolmetscher des ersten sowjetischen • 
Stadtkommandanten Zwickaus. 1 
Er erlebte das, wofür er 1917 
in den Schützengräben agitiert 
hatte: Deutsche und russische 
Arbeiter müssen Freunde sein. Er 
erlebte die Zusammenarbeit von 
deutschen und sowjetischen Ge­
nossen, die aus dem Chaos führte 
— Unterpfand für die unver­
brüchliche Verbundenheit zwischen 
beiden Völkern heute.

Die schweren Jahre vor 1945 
haben bei Genossen Peregudow 
Spuren hinterlassen. Seine Gesund­
heit ist schwer angegriffen. Er । 
kann nur noch selten seine Woh- | 
nung verlassen. Doch fast täglich 
besuchen ihn alte Genossen, 
Freunde. Er zeigte mir einen 
Brief von Verwandten aus der 
Sowjetunion: „Lieber Peter! Du 
kannst uns leider nicht besu­
chen. Wir aber wissen. Du bist 
von guten deutschen Freunden 
umgeben, von Genossen. Unsere 
Völker vereint das gleiche Ziel. 
Grüße Deine deutschen Genossen 
herzlich, sage ihnen, daß wir im . 
mer Freunde sein werden. Es ist 
das schönste, unter echten Freun­
den zu weilen."

Diese Zeile? sind dem ergrau­
ten Genossen aus dem Herzen ge­
sprochen.

Peter MÜLLER 
Zwickau, DDR

Briiiteriänitorn
Erfolge 
der Schiffbauer der DDR

In den 10 Monaten des laufen­
den Jahres wurden In der Deut­
schen Demokratischen Republik 
über 100 Seeschiffe mit einer Ge­
samtwasserverdrängung von fast 
240.000 Tonnen gebaut. Dor 10- 
Monatsplan Ist um 11,3 Prozent 
überboten.

Die Sowjetunion gehört zu den 
größten Importorn der Produktion 
der Schlffbaulnduslric der DDR. 
In diesem Jahr wurden an .die 
Sowjetunion bcrelta 23 Schiffe 
vom Typ „Atlantik", 10 Scefrachl- 
schlffc, ein Passaglcrschiff und ein 
Schiff für ozeanologische wissen­
schaftliche Forschungsarbeiten so­

LUFTTRASSEN 
RUMÄNIENS

BUKAREST. Ungeachtet der 
verhältnismäßig kleinen Entfer­
nungen im Lande erfährt der in­
nere Flugverkehr Rumäniens mit

Programm 

des polnischen

Volkes
WARSCHAU. „Programm der 

PVAP ist das Programm des gan­
zen polnischen Volkes" — mit 
diesen Worten kann man kurz das 
gegenwärtig in Volkspolen vor 
sich gehende Studium der Mate­
rialien des V. Parteitags der Pol­
nischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei bezeichnen.

Die Delegierten des höchsten 
Forums der Zwcimillionenarmee 
der Kommunisten erzählen den 
Kollektiven der Industriebetriebe 
und Staatsgüter, der Anstalten 
und -Militäreinheiten über die Be­
schlüsse der Partei im weiteren 
Aufbau des Sozialismus und in der 
effektiven Entwicklung der Volks­
wirtschaft. Die Mitglieder des neu- 
gewählten Zentralkomitees und 
des Politbüros des ZK der PVAP 
treffen sich jetzt mit Arbeitern 
und Studenten, Werktätigen der 
Felder -unS Angestellten. 

ZELINOGRAD. Im Sowchos - JerkenscWlikskl, Rayon Jermentau, ist 
unter den Mechanisatoren bei der^Ubcrholung der Traktoren und Maschi­
nen der sozialistische Wettbewerb gut organisiert. Tonangebend bei der 
Arbeit sind die Genossen Heinrich Scherer und Alexander Oberst (von 
links). Sie erfüllen ihr Tagessoll systematisch zu 130—140 Prozent

Foto:.G. Mühlberger

In Moskauer Kliniken wurde 
die Herz-Lungen-Maschine AIK-5 
erfolgreich erprobt, die für Herz 
Operationen, an Kindern bestimmt 
ist Der Apparat wurde von Mit­
arbeitern des Unions-Forschungs­
instituts für chirurgische Appa­
ratur und Instrumente unter Lei­
tung von Dr. Boris Bobrow ent­
wickelt.

„Blutkreislauf - Apparate, die 
von unserem Institut entwickelt 
wurden“, meinte Boris Bobrow, 
„werden seit mehr als zehn Jah­
ren in den Kliniken der Sowjet­
union sowie anderer Länder be­
nutzt. Sie versetzen die Chirur­
gen in die Lage, komplizierte Ope­
rationen am freipräparierten Her­
zen durchzuführen. Die früheren 
Modelle eigneten sich jedoch für 
Operationen an Kindern wenig. 
Sie mußten primär mit etwa drei 
Litern Spenderblut gefüllt werden. 
Die Injektion einer derart großen 
Menge fremden Bluts kann aber 
bei Kindern zu schweren Kompli­
kationen führen.

Zum Unterschied von anderen 
Apparaten hat AIK-5 nicht eine, 
sondern zwei künstliche Lungen

wie 19 andere kleinere Schiffe ge­
liefert.

Unter den Bestellern der DDR 
sind Frankreich, Norwegen, West­
deutschland, Dänemark, Bulgarien, 
Tunesien, Schweden. Im vorigen 
Jahr exportierte die Republik 66 
Prozent der auf ihren Werften 
gebauten Schiffe.

Weitgehend bekannt auf dem 
Weltmarkt sind die Fischfang­
schiffe der DDR. Nach ihrem Bau 
nimmt der sozialistische deutsche 
Staat den zweiten Platz in der 
Welt ein,

(TASS)

jedem Jahr Immer größere Ent­
wicklung. Die Republikhauptstadt 
hat gegenwärtig Flugverkehr mit 
16 Großzentren des Landes. 11 
Flughäfen haben z. Z. betoniert? 
Pisten, sind mit Navigationsgera 
ten ausgestattet.

(TASS)

Das Heute von Komarno
PRAG. (TASS). Die Schiffs­

werft in der slowakischen Stadt 
Komarno begeht ihren 70. Jahres­
tag. Die ehemals kleinen Repara­
turwerkstätten haben sich in den 
Jahren des sozialistischen Aufbaus 
in einen der größten Schiffbaube­
triebe Europas verwandelt. Allein 
im letzten Jahrzehnt wurden hier 
soviel Schiffe, wie in allen vor­
angegangenen Jahren gebaut.

Der Betrieb hat eine moderne

Bulgarische Energetik
SOFIA. In diesem Jahr sollen 

in Bulgarien etwa 16 Milliarden 
Kilowattstunden Stromenergie er­
zeugt werden, während deren 
Erzeugung 1939 nur 266 Millio­
nen Kilowattstunden ausmachte. 
Jetzt produzieren die Energic- 
objekte des Landes in 6 Tagen 
soviel Energie wie früher in ei­
nem ganzen Jahr. Gegenwärtig 
wird der Bau*großer Wärmekraft- 
___________________________ V_

Ausrüstung. Von seinen Stapeln 
laufen Passagier-, Frachtschiffe. 
Schlepper. Kühlschiffe. Sie sind 
mit vollkommenen automati­
schen Elektro- und Funkna­
vigationsanlagen ausg estattet. 
80 — 90 Prozent der gan­
zen Produktion kauft die Sowjet­
union. Im ganzen wurden in die 
UdSSR in den letzten 15 Jahren 
250 Schiffe geliefert."

Das Kollektiv der Schiffswerft 
und die sowjetischen Besteller un­

zentralen „Varna“, „Mariza-Ost“ 
und einer Reihe anderer geführt. 
Schon 1970 wird die Energiebilanz 
des Landes auf 20 Milliarden Ki­
lowattstunden ansteigen. Pro Kopf 
der Bevölkerung werden durch­
schnittlich 2 400 Kilowattstunden 
erzeugt werden, und Bulgarien 
wird in dieser Hinsicht zu den 
cntwickeltstenlndustrielândem ge­
hören.

Operationen 
an Kinderherzen

Unweit der Stadt Stara-Sagora 
(Bulgarien) Ist der Bau der Treib­
häuser mit einer Gesamtfläche von 
24 Hektar beendet. Auf 18 Hektar 
reift schon Wintergemüse. Die 
Komsomolzin Dinna Slakowa (un­
ser Bild) ist eine der besten Ar­
beiterinnen dieser Wirtschaft.

Foto: W. Jankow 
(TASS)

terhalten miteinander stets kame­
radschaftliche Geschäftsbeziehun­
gen. Mit der Erweiterung der 
Schiffswerft wächst auch die 
Stadt und wird immer besser aus­
gebaut. Das heutige Komarno ist 
das Zentrum des tschechoslowaki­
schen Schiffbaus und der wichtig­
ste Hafen der CSSR an der Donau. 
In der letzten Zeit sind hier 
Wohnhäuser und Schulen empor­
gewachsen. neue Kinos, Klubs und 
Kaufläden eröffnet worden. Die 
architektonischen Denkmäler wer­
den, restauriert. Die alte Stadt - 
wirdémitjedem Tag schöner.

Ungarn auf 
internationalen 
Messen

BUDAPEST. In den Jahren 
1969—1970 wird Ungarn an 36 
ausländischen Messen und Aus­
stellungen teilnehmen. Die Zahl 
der Betriebe, die sich an diesen 
Messen 1969 beteiligen werden, 
wird sich im Vergleich zum lau­
fenden Jahr-von 260 auf 320 er­
höhen.

(Oxygenatoren). Die eine davon 
wird Bei Operationen an Kindern 
im Alter von 10 bis 12 Jahren 
verwendet. Zur primären Füllung 
werden nicht mehr als 0,6 Liter 
Spenderblut oder Blutersatz benö­
tigt. Die andere künstliche Lunge 
ist für Kleinkinder und Säuglin­
ge bestimmt. Sie wird mit bloß 
200 bis 250 Millimeter Spender­
blut gefüllt.

Der Apparat AIK-5 funktioniert 
sehr präzise und zeichnet sich 
auch durch seine Handlichkeit 
aus. Der Wärmeaustauscher ist 
darin mit dem Oxygenator kombi­
niert, wodurch der Blutstrang ver­
kürzt und Spenderblut gespart 
wird. Der Apparat ist mit Vorrich­
tungen versehen, welche die Tem­
peratur des Blutes und des Wär­
meträgers registrieren.

In der Klinik für Herzchirurgie 
des Klinischen Forschungsinstituts 
des Gebietes Moskau wurde? mit 
AIK-5 bereits mehrere Operatio­
nen zur Beseitigung von einge­
borenen Herzfehlern bei Kleinkin­
dern erfolgreich durchgeführt.

(APN)

Teeplantagen 
dringen
nach Norden vor

An den Nordhängen des Kauka I 
aus, wo im Winter das Thermome-- 
ter 30—40° C unter Null erreicht,1 
befinden sich auf einer Fläche von i 
4 Hektar Plantagen, die hochwer- , 
tigen Tee liefern. Diese Plantagen, 
die nördlichsten in der Teeanbau-. 
Zone, gehören der Versuchswirt- ] 
schäft des Allunioneinstitutes für, 
Tee und subtropische Kulturen.1 
Hier, im Gebiet der Siedlung, 
Schuntuk, untersucht die Maiko- 
per Versuchsstation des Allun:- 
onsinstitutes für Pflanzenzucht | 
schon viele Jahre die Möglichkeit 1 
des Teeanbaus in Adygca. Das ver­
hältnismäßig trockene Klima, das , 
Vorherrschen von klaren Sonnen- । 
tagen, geeignete Böden bieten dei I 
Pflanze die Bedingungen zur Her-, 
Stellung von aromatischen Stof-1 
fen, von der Menge derer die Quc- I 
Htät des Tees abhängt. Die Ernte-1 
ertrage des Adygeaer Tees betra-1 
gen 20—25 Zentner pro Hektar, | 
nach mechanischen und chemi- | 
sehen Qualitäten steht er nicht I 
hinter dem grusinischen zurück. ,

In der Versuchswlrtschaft wer­
den verschiedene Sorten erprobt, 
untersucht man den Einfluß de’ 1 
örtlichen Mikroklimas auf die Tee­
pflanzen.

In nächster Zeit werden neue 
Teeplantagen auf einer Fläch? | 
von 500 Hektar entstehen.

(APN)

Ukrainisches Dorf heute

Die Architekten der Ukraine 
| werden bis 1970 die Ausarbei­

tung der Planungs- und Anbau- 
projektc für 10 000 Dörfer been­
den. Jetzt werden Experimcntal- 
Siedlungen erbaut, und zwar Im 
Kiewer Gebiet — Ztbll und Ko­
dakl, Im Gebiet Odessa — Scha- 
bo und im Gebiet Poltawa — 

। Koschmanowka. Das sind kom­
pakte Ortschaften mit allem drum 
und dran, die organisch mit der 
landwirtschaftlichen Produktion 
verbunden sind. Nicht wieder­

zuerkennen ist jetzt das Dorf 
Kodakl: ein breiter Grünboule­
vard, ein großes Kulturhaus mit 
großen Salon für das Orchester, 
den Chor und das Laientheater, 
eine neue Schule für 500 Kinder, 
ein modernes Hotel und gute Ge­
schäfte.

Bel der Ausarbeitung der neu­
en Projekte berücksichtigen die 
Architekten die Traditionen jedes 
Dorfes, hören auf die Ratschlage 
und Wünsche der Bauern.

In den Dörfern der Ukraine 
wurden 2,5 Millionen Wolmhäu- 
sdr errichtet. Dort Ist Jetzt jedes 
zweite Haus ein Neubau. In der 
Republik gibt es, keine Dörfer 
ohne eigene Geschäfte, ohne 
Krankenhaus oder Ambulatorium, 
ohne Klubs.

UNSER BILD: Ukrainische 
SSR. Auf dem Hauptplatz des 
Dorfes Kodakl (Gebiet Kiew).

(APN)

Erstaufführungen des Bolschoi-Theaters
। Mit der traditionellen Auffüh­

rung des ■ „Schwanensees“ mit 
Maja Plissezkaja in der Hauptrol­
le leitete das Bolschoi-Theater in 
Moskau seine 193. Spielzeit ein. 
Die berühmte Truppe wird dem

1 Publikum einige Premieren zeigen, 
in welchen führende Künstler

■ und Ballettmeister mitwirken.
Als eine gewisse Sensation wur­

de der Beschluß aufgenommen, daß 
das Ballett „Schwanensee", diese 
„Visitenkarte“ des Theaters, um­
gestaltet wird.

1 Mit großem Interesse nahmen 
die Ballettfrcunde die Nachricht 
auf, daß Natalija Kassatkina und 
Wladimir Wassiljew das Ballett
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„Die Schaffung der Welt“ nach 
den Zeichnungen des französi­
schen Malers Jean Effel zur Mu­
sik Andrej Petrows auf die Büh­
ne bringen wollen.

Ferner hat das Theater vor, das 
Kindermärchen „Schneekönigin" 
zu inszenieren: in dieser Auffüh­
rung-sollen Ballettsolisten. Opern­
sänger, Ballettkorps und _ Chor 
mitwirken.

Ende der Spielzeit wird das 
Theater das Ballett von Assafjcw 
„Die Flamme von Paris" erneuern, 
das viele Jahye hindurch großen 
Erfolg beim Publikum erntete.

(APN)

FERNSEHEN
für unsere Zelinogradcr 

Leser
am 28. NOVEMBER

19.00—Femsehjournal. „Klub der 
Naturliebhabcr“ (Z)

19.50—Filmchronik
20.25—Filmjournal
20.35—Internationale Rundschau
20.55—Sendung. ,,Bildschirm der 

Volkskontrolle"
21.30—.Aktuelle Themen“. Sendung 

aus Moskau
22.00—„Die Dame mit dem Hünd­

chen". Spielfilm
23.30—„Zeit“. Informationspro-

gramm
00.15—Sendung aus Kemerowo

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Ghefr. — 17-07, 
Redaktlonssekre t ä r — 

‘ 79-84, Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
opaganda. Partei und politische Massen­

arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23, 18-71 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.

YH, 02181 3axaa Ns 12844

TMnorpacpH« N2 3. r. UenMHorpaa.
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